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Otto Schmidt

Volkstum —  Brauchtum

Volkstum ist das geprägte Gesicht des eigenständigen 
Wesens „V o lk ". —  W ie jeder einzelne Mensch in seinem 
Gesicht „gezeichnet" ist, im Guten und im Schlechten, 
wie seine Züge ein Spiegel sind seines Charakters und 
seiner Eigenart, seines W ollens und seiner Wünsche, so 
hat auch das Wesen Volk seine ureigenen Züge und 
Merkmale.

In seinem Brauchtum gestaltet ein Volk für sich selber 
sichtbar die G rundkräfte seines W ollens und Tuns.

Soll eine solche innere Richtkraft ihre einflußkräftige 
und beispielhaft wirksame Verkörperung und Darstel­
lung finden, so ist Voraussetzung dafür, daß jene natur- 
bedingte und naturgegebene, weil eingeborene, O rd ­
nung zuerst einmal vollkommen klar empfunden und er­
kannt ist. Durch unendliche Zeiträume hindurch haben 
immer w ieder deutsche Menschen innerlich an sich ge­
arbeitet, sind „dam it umgegangen", sind sich immer 
klarer geworden über das Wesen ihrer A rt und ihres 
Volkes, bis dann das Leben selbst und das Gesetz des 
Ffandelns, nach dem jedes G lied dieses Volkes in diesem 
Leben anzutreten hat, im Brauchtum zum allgültigen Bilde 
und darüber hinaus zum Vor-Bild werden konnte.

W o ein lebendiges Brauchtum das völkische Leben 
noch erfüllt, da muß ein jeder Angehörige dieses Volks­
tums solchem Bilde ständig gegenüber treten, in ihm 
kann er sich selbst erkennen, und in ihm mag er prü­
fen, wie weit seine Wesenszüge dem so gestalteten 
Hochbild seines Volkes entsprechen.

Im volkhaften Brauchtum findet so ein Denken seinen 
Ausdruck, das den Einzelmenschen hineingestellt weiß in 
das Ganze, eingeordnet in die Gemeinschaft des jetzt 
lebenden Geschlechtes, eingeschmiedet als G lied in die 
ewige Kette der Generationen seines Volkes.

In Form, Stil, Inhalt und Wesen ihres Brauchtums er­
leben die Menschen einer Volks- und Blutgemeinschaft 
sich selber. Im volkhaften Brauchtum ist das seelische 
Baugesetz unseres Volkes, ist in beispielhafter Prägung 
ein Ewiges eingefangen. Aus dieser Quelle steigt jenes 
eigenartige, unausweichliche innere Müssen, das unser 
Handeln bestimmt in den Auseinandersetzungen und 
Kämpfen des Tages, wurzelnd im Unbewußten und viel 
stärker als alles bewußte W ollen.

In welchen Lebensformen zeigen und manifestieren sich 
nun all die v ie lfä ltigen Aeußerungen unserer deutschen

Volkskultur? Sie wurden gestaltet und sie werden 
gerade in . unserer Zeit und von unserer Zeit stärker und 
klarer geprägt als je, in:

Fest und Feier im Jahreslauf und im Gang des 

menschlichen Lebens,

Lied und Volksmusik,

Kinderlied und Kinderspiel,

Tanz,

Volksspiel,

Puppenspiel,
Mythen, Märchen und Sagen,

Sprache, Volksmund und Spruchweisheit,
Hausbau und Heimgestaltung,

Volkskunst,

Tracht und Schmuck.

Ueberall, w o nicht das einzelne „Ich", sondern das 
„W ir "  der Volksgemeinschaft spricht, da atmet und lebt 
es nicht nur, sondern da w ird ein Menschentum geradezu 
gefordert, w ie es durch Blut und Rasse diesem Volke 
vorgegeben und vorgezeichnet ist.

W enn w ir erkennen, daß so in einer fast unerschöpf­
lichen und alles umfassende Fülle und V ie lfa lt von Bil­
dern das Gesetz unserer Wesensart im Brauchtum seine 
sichtbare Verkörperung erfahren hat, so ist mit solcher 
Kennzeichnung gleichzeitig das wichtigste und entschei­
dende Merkmal aufgezeigt. Die Dinge sind hier aus 
der Sphäre abstrakt-theoretischer, rein verstandesmäßiger 
Erkenntnis herausgehoben und in jene Form gebracht, in 
der sie im Leben der Menschen wirksam werden, in der 
sie es unmerklich führen.

M it der stärksten aller Mächte, die w ir als Volk be­
sitzen, mit unserer Sprache sagen w ir es ja unzweideutig, 
wie die Dinge beschaffen sein müssen, wen sie wirksam 
und einflußkräftig sein sollen: hörbar, sichtbar, fühlbar, 
nein, noch mehr, noch besser: faß-lich zu begreifen, 
packend muß eine innere Haltung ihren Ausdruck finden! 
Substanz, geformter, gestalteter Stoff, Fleisch und Blut 
müssen die Gedanken, Ideen und Erkenntnisse werden! 
— Im Brauchtum sind sie es geworden!

So dürfen w ir in all den schöpferischen Aeußerungen 
der Volkskultur im besten Sinne den lebendigen Spiegel 
der Seele unseres Volkes erblicken.
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W ir  schätzen das völkische Brauchtum aber nicht nur 
deshalb, weil es ein Spiegel des wert-vollsten und höchst­
wertigen Menschentums ist, w ie es unser Volk sich selbst 
als V orb ild  und Hochbild vor Augen stellt, sondern w ir 
wo llen jene Lebensformen zuerst und vo r allem auch 
deshalb, we il sie, kraft ihrer Wesenheit, ein solches M en­
schentum fordern und erfordern !

M an könnte auch so sagen: Brauchtum ist nicht bloß 
ein Spiegel, sondern es ist auch der Rahmen, der die 
einzelnen G lieder einer Volksgemeinschaft umschließt, 
e inordnet, und, wenn es sein muß, in Formen zw ingt, 
welche um der höchstmöglichen Kraftsteigerung und der 
Lebensbehauptung der Gesamtheit w illen notwendig 
sind! Es ist nicht bloß A bb ild , sondern vor allem auch 
Anstoß; nicht bloß Folge, sondern Ursache-. Ausgangs­
punkt fü r eine völkische Erziehung, ausgeübt von der 
Gemeinschaft selbst!

W o  ein solches Brauchtum das ganze Leben eines Vol­
kes e rfü llt und bestimmt, da vo llz ieht sich fast von selbst 
eine natürliche Auslese! W ir  „brauchen" solche Lebens­
formen, weil in ihnen geradezu mit Naturnotw end igkeit 
das „R ichtige" sich durchsetzt, we il es hier in der selbst­
verständlichen W eise vor allem anderen zur Geltung 
kommen muß! Jenen lebensform en vermögen mit ab ­
soluter Sicherheit diejenigen am besten „gerecht" zu 
werden, die das Gesetz unseres Wesens am stärksten 
im Blute spüren. Damit verbürgt ein Brauchtum, welches 
von den Kräften des Volkstums geprägt ist und welches 
die im Sinne dieses Volkstums wertvollste menschlichste 
Substanz sichtbar heraushebt, zum ersten einmal die ge­
rechte, im höchsten Sinn sozialistische, O rdnung unserer 
W e lt und unseres Lebens.

Eine zweite Erkenntnis muß als sinngemäßer Schluß 
aus der ersten sich ableiten. Brauchtum als lebendige 
Erscheinung ist darüber hinaus ja nicht bloß Rahmen, 
Richtlinie oder Regel, ist nicht bloß M ittel, sondern auch 
Ziel, es besitzt darüber hinaus in sich selber Eigenwert 
als künstlerische Gestaltung, als Schöpfung, entfa ltet nach 
den Stil- und Wachstumsgesetzen von Rasse, Volk und 
N a tion ! Solche Schöpfung aber, die geboren ist aus 
unserem Wesen, die A bb ild  und Ausdruck ist unserer 
A rt, sie allein vermögen w ir als schön zu empfinden! 
Und damit umschließt Brauchtum gleichzeitig eine vö l­
kische und nationale Ordnung des Schönen und der 
Kultur.

Und w e ite r stellt uns das Brauchtum hinein in den 
ewigen Strom der Zeiten und des Lebens. So begreifen 
w ir in ihm auch das Gesetz einer O rdnung dritter A rt; 
einer letzten tiefen Schau der W elt, unseren G lauben 
und unsere Ueberzeugung vom ewigen, göttlichen Sinn 
a ller Schöpfung und allen Seins, so w ie  dies unserem 
Blute eingeboren und unserer A rt eigen und gemäß ist.

Noch von einem anderen Gesichtsfelde aus sei in d ie­
sem Zusammenhang die Eigenart des völkischen Brauch­
tums betrachtet:

Brauchtum ist das Sammelbecken der schöpferischen 
Kräfte von Generationen, von Jahrhunderten und Jahr­
tausenden.

H ier haben —  losgelöst von Zeit und einzelner Er­
scheinungsform —  Lebensanschauung, Lebenserfahrung 
und Lebensweisheit von Menschen ihren Niederschlag 
gefunden, denen ein gemeinsames Blutserbe eigen ist.

In die echte Volkskunst ist die schaffende Kraft der 
ganzen Geschichte und der verschiedensten Lebens­
gebiete hineingeströmt. Auseinandersetzungen und
Kämpfe wirtschaftlicher, politischer, kultureller, w e lt­
anschaulicher, religiöser A rt haben die Menschen in ihrer 
seelischen Artung wachsen und reifen lassen und die so 
errungenen Erkenntnisse und Erfahrungen haben nun da ­
durch, daß sie die Menschen bildeten, auch w ieder die 
Formen und den Stil ihres gemeinsamen Brauchtums 
ergeben.

So hat hier in einer fast unerschöpflichen V ie lfa lt der 
Erscheinungen das ganze Suchen unseres Volkes nach 
sich selbst, haben alle aus Fährnissen und Fehlschlägen 
erwachsenen Erkenntnisse Gestalt gewonnen. Niemals 
könnten w ir als einzelne Menschen in jeder Lebenslage, 
auf jedem Lebensgebiete, in jedem Augenblick und nach 
jeder Richtung hin allein aus der Kraft der eigenen Per­
son heraus alle Fragen meistern und alle Entscheidungen 
richtig treffen, wenn w ir nicht getragen wären von diesen 
Mächten unseres Volkstums. G erade die Größten unseres 
Volkes haben solches immer in stolzer Demut erkannt 
und am offensten bezeugt.

H ier liegt aber andererseits auch die Erklärung dafür, 
warum ganz einfache Menschen aus dieser ihrer klaren 
W e lt heraus, die sie ständig umgibt w ie die Lebensluft, 
die w ir atmen, so o ft in Gefühl und Urteil unendlich viel 
sicherer und tre ffender sind, als zahllose Vielwisser, die 
unter dem Bombardement der verschiedensten Eindrücke 
den gesunden Instinkt verloren haben. —  Ihrer eigenen 
N atur nahe Menschen spüren —  ob bewußt oder un­
bewußt, das ist gleichgültig —  sofort und stets die 
Seelenhaltung, welche hinter den Erscheinungen steht und 
welche die Dinge geschaffen hat: sie wissen viel besser, 
wo sie hingehören, was zu ihnen gehört, und was nicht! 
Ein ständiger Einfluß, w ie ihn gesundes Brauchtum aus­
übt, bedingt eine natürliche W achheit dem Leben und 
all seinen N otw endigkeiten gegenüber.

So w ird  das völkische Brauchtum auch zu der unver- 
sieglichen Kraftquelle, aus der jedes Geschlecht aufs 
neue zu schöpfen vermag. A lle jene Kräfte, die in Ein­
zelnen und in Generationen geweckt und aufgerufen 
wurden, sind hier verdichtet, gedichtet (im vollen Um­
fange des Wortsinnes), zu einer großen Kernkraft, die 
jederzeit in ähnlichen Lebenslagen ihre richtunggebende 
Macht auf alle auszustrahlen vermag, die es im Blute 
spüren! Hier findet der Einzelne einen Halt, den alle 
Kräfte des Geistes und Verstandes nicht zu geben ver­
mögen. Im volkhaften Brauchtum ist sozusagen der In­
stinkt eines Volkes wirksam und lebendig.

Darum geht es heute mehr denn je: in der Ueber- 
lieferung der Ahnen und in neuer Gestaltung die Bilder 
ew iger W ahrheiten zu sehen und zu finden, in denen 
das Gesetz unseres Blutes, dem w ir mit W orten nur 
schwer und nur selten Ausdruck zu geben vermögen, ver­
ankert ist, denn dort lebt es und dort kann es in leben­
digem Tun immer neu erlebt werden, ohne sich je „a b ­
zubrauchen".

Dieser A ufgabe der Erneuerung und Neuschaffung 
eines blutsechten und artgemäßen völkischen Brauchtums 
dient auch —  gemeinsam und gleichgerichtet mit allen 
Kräften und O rganisationen, die au f diesem Kerngebiet 
der Kulturarbeit eine A ufgabe zu erfüllen haben —  die 
Volkstumsarbeit der NS-Gemeinschaft „K ra ft durch 
Freude".
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Dr. Helmut Bauer

Kulturelle Betreuung der ausländischen Arbeiter in Deutschland

Das Problem der Arbeitslosigkeit, das eins der schwer­
sten war, die der Nationalsozialismus bei der Machtüber­
nahme vorfand, verkehrte sich, nachdem eine Reihe ein- 
schneidenster Maßnahmen getroffen und gewaltige 
Arbeitsvorhaben in A ngriff genommen worden waren, in 
sein Gegenteil. Es tra t ein M angel an Arbeitskräften im 
Reiche ein. So wurde es notwendig, daß zunächst in 
kleinerem Umfange außer den saisonmäßig schon seit 
¡eher nach Deutschland kommenden landwirtschaftlichen 
Arbeitern auch ausländische Arbeitskräfte für die Indu­
strie, für die W irtschaft, für das Handwerk und zusätzlich 
neue für die Landwirtschaft angeworben werden mußten. 
Der Bedarf an ausländischen Arbeitskräften wuchs natur­
notwendig um ein Vielfaches, als mit Kriegsausbruch die 
deutschen Männer zu den Fahnen eilten.

Deutschland hatte sich bereits im W eltkriege einer ähn­
lichen Situation gegenübergesehen. Auch damals wurden 
Ausländer im Reiche beschäftigt. Ihr Dasein hatte jedoch 
von Staats wegen ausschließlich wirtschaftliches Interesse. 
Man w a r zufrieden, daß die A rbe it geleistet wurde; im 
übrigen interessierte man sich nicht mehr für das Schicksal 
der ausländischen Arbeiter im Reich.

Das ist jetzt ganz anders geworden. Vom ersten Tage 
ihres Hierseins werden die ausländischen Arbeiter betreut. 
Sie kommen auf G rund völlig  fre iw illige r Meldungen nach 
Deutschland und sind in allem dem deutschen Arbeiter 
gleichgestellt. Sie nehmen an seinen sozialen Vergünsti­
gungen ebenso teil, w ie auch alle Arbeitsschutz- und 
sonstigen Fürsorgemaßnahmen auf sie Anwendung finden. 
Die DAF. bürgt für eine musterhafte Unterbringung in 
Lagern, in denen außerdem für eine trotz der kriegs­
bedingten Einschränkungen vorzügliche Küche Sorge ge­
tragen w ird. Darüber hinaus bemühen sich alle zuständi­
gen Organisationen, insbesondere KdF., auch die Freizeit 
des ausländischen Arbeiters zu gestalten und ihm das 
Einleben im Lager und den Aufenthalt in der für ihn 
ungewohnten Umgebung möglichst zu erleichtern.

W ährend gemeinschaftliche Veranstaltungen, Lager­
feste, Singabende, Vorführungen aller A rt w ie Theater 
und Film, aber auch Variete und Schaubühne, in manchen 
Fällen sogar Sondervorstellungen der O per, den aus­
ländischen Arbeitern außerhalb ihrer Arbeitszeit Gelegen­
heit zur Entspannung und zur inneren Sammlung geben, 
wenden sich kulturpolitische Maßnahmen an eine tiefere 
seelische Schicht. Sie wollen ihn der G efahr der Verein­
samung entreißen, sein Denken mit seiner Heimat ver­
binden und zugleich die Brücke schlagen von der Nation, 
aus der er stammt, zum neuen Deutschland.

So w ie ein lebhafter Briefverkehr zwischen dem M utter­
lande des ausländischen Arbeiters und dem Platze in 
Deutschland, an dem er A rbe it gefunden hat, hin und her 
geht, so erscheinen die ihm gewohnten Zeitungen von 
früher in seinem Lager, an seiner Arbeitsstätte. Zusätz­
lich werden allwöchentlich eigensprachige Zeitungen von 
seinen Landsleuten in Deutschland herausgebracht, die ein 
Bild des täglichen politischen und sonstigen Geschehens 
im Reich und in der W e lt vermitteln und die ihm ins­
besondere die bedeutendsten Nachrichten aus seiner 
Heimat zutragen. So erscheint „II Cam erata" fü r die 
Italiener, „De Vlaamsche Post" fü r die Flamen, „Van 
Honk" für die N iederländer, „Le Pont" für die Franzosen, 
und eine ganze Reihe weiterer Wochenzeitungen, z. B. 
fü r Dänen, Kroaten, Slowaken und andere, die aufzu­
zählen zu w eit führen würde.

W anderbüchereien aus dem Heimatland erleichtern den 
Aufenthalt in den Gemeinschaftsräumen des Lagers wäh­
rend der langen W interabende. Die Betriebe haben sich 
außerdem in Zusammenarbeit mit der DAF., den zwischen­

staatlichen Verbänden und anderen zuständigen Dienst­
stellen im weitaus größten Teil der Lager um Schaffung 
einer festen Lagerbibliothek bemüht. In diesem Rahmen 
ermöglichen es besondere Zusammenstellungen von Bild­
bänden dem ausländischen Arbeiter, auch wenn er der 
deutschen Sprache nicht oder nur zum Teil mächtig ist, 
über den kleinen Ausschnitt seines A lltags hinaus das 
neue Deutschland als Ganzes kennenzulernen. M it H ilfe 
von ausgezeichneten Bildwerken gewinnt er auf diese 
W eise einen lebendigen Eindruck von der V ie lfa lt der 
deutschen Landschaften, den hervorstechendsten deutschen 
Volkscharakteren, von den Bauten und wichtigsten Kunst­
werken deutscher Vergangenheit und Gegenwart. Er 
nimmt außerdem am großen kriegerischen und politischen 
Geschehen unserer Tage teil, soweit es bereits im Bilde 
dokumentarisch niedergelegt ist.

Besondere Schriften, die er für wenig Geld erwerben 
kann, unterrichten ihn ferner, mit zahlreichem besten Bild­
material ausgestattet, über die sozialen Errungenschaften 
des Dritten Reiches. Alle wesentlichen Leistungen, z. B. auf 
dem G ebiete des Arbeitsschutzes, des Versicherungs­
wesens, der Altersunterstützung, der modernen Haus- und 
W ohnkultur, der Schönheit der A rbe it und der Pflege 
eines gesunden Nachwuchses, werden ihm hier nahe­
gebracht, und er erkennt, daß die Führung Deutschlands 
in Europa nicht nur eine militärische ist, sondern daß sie 
sich auf der breiten Grundlage einer gewaltigen sozialen 
Neuordnung erhebt, die den deutschen Arbeiter zum 
besten der ganzen W elt macht.

Noch eine große Schwierigkeit soll gestreift werden: 
die Frage der Verständigung. Auch dazu ist zunächst zu 
sagen, daß im W eltkrieg in dieser Beziehung so gut w ie 
nichts geschehen ist. Als im nationalsozialistischen Deutsch­
land fremdvölkische Arbeitskräfte, vor allem in der Land­
wirtschaft, gebraucht wurden, haben es sich die dafür in 
Frage kommenden Organisationen, insbesondere das 
Landwirtschaftsministerium und ' der Reichsnährstand, an­
gelegen sein lassen, M ittel für die sprachliche Verständi­
gung zwischen den deutschen Arbeitgebern und den aus­
ländischen Arbeitnehmern zu schaffen. Die sprachliche 
Verständigung ist die absolute Voraussetzung dafür, daß 
der Arbeitsgang reibungslos vor sich geht, daß Mißver- 
s*ändnisse vermieden werden und Anordnungen und Be­
fehle sofort ohne Verzug ausgeführt werden können. Da 
die ausländischen Arbeitskräfte, vor allem was die Land­
wirtschaft anbetrifft, zumeist sehr wenig bildungsmäßige 
Voraussetzungen mitbrachten, mußte der deutsche Vor­
arbeiter, Aufseher, Inspektor oder Betriebsführer von sich 
aus sich mit den wichtigsten Ausdrücken in der Sprache 
vertraut machen, der die ausländischen Arbeitskräfte 
jeweils zugehörten. Dieses Vorhaben unterstützen die 
zahlreichen Sprachführer, deren Titel etwa lautet: „W ie  
spreche ich mit meinen polnischen (französischen usw.) 
Landarbeitern?"

Die V ie lfa lt der mit Kriegsbeginn nach Deutschland ein­
strömenden fremdvölkischen Arbeiter und die Tatsache, 
daß diese nicht nach Nationalitä ten getrennt im Betrieb 
und in der Landwirtschaft eingesetzt, sondern daß hier 
am gleichen O rt mehrere Nationalitä ten zur selben Zeit 
beschäftigt werden, setzt diesem Versuch der sprachlichen 
Verständigung weitgehende Grenzen. Außerdem träg t er 
nicht dazu bei, die Verständigung der ausländischen 
Arbeitskräfte mit den deutschen Arbeitskameraden, mit 
der deutschen Umwelt im beruflichen und privaten Leben 
zu fördern. Dies aber ist bei der M annigfa ltigkeit der 
ausländischen Arbeiter unbedingt erforderlich, um ein ver­
ständnisvolles Zusammenarbeiten aller Beteiligten sicher­
zustellen.
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Die ausländischen A rbe iter verlangen, w ie die Praxis 
gezeigt hat, von sich aus in vielen Fällen danach, m ög­
lichst rasch Deutsch zu lernen. Soweit irgend möglich, 
werden diese Anregungen aufgegriffen. Die auf diese 
W eise entstandenen Kurse beschäftigen sich aufs inten­
sivste unter bewährter organisatorischer und pä d ­
agogischer Führung, die in der Hand des Deutschen 
Volksbildungswerks der DAF. zentral zusammengefaßt 
w ird, mit den Anfangsgründen der deutschen Sprache. 
Dadurch wächst die Sicherheit des ausländischen Arbeiters 
im täglichen Leben. Er fühlt sich nicht mehr unverstanden 
und isoliert, er kommt sich nicht mehr gleichsam aus­
gestoßen \ior w ie einst ohne jede deutschen Sprach- 
kenntnisse, als er weder das G ehörte verstehen, noch 
das Selbstgedachte ausdrücken konnte; er ist mit einem 
W orte  seiner Einsamkeit entrissen und kann an allem 
Geschehen um ihn herum sowohl sachlich als auch 
menschlich teilnehmen.

Die Deutsche Verlagsgesellschaft, Berlin, bringt in 
diesem Zusammenhang einen ganz neuartig gestalteten 
Sprachführer für ausländische A rbe iter heraus, der mit 
der bisherigen Form der alphabetischen Vokabe lanord­
nung bricht- und statt dessen den wichtigsten W ortschatz 
nach Sachgebieten in Gesprächsform darbietet. Auf diese

W eise werden die wichtigsten Redensarten und Rede­
wendungen im privaten Leben, z. B. auf dem Bahnhof, 
auf dem Postamt, beim Einkauf, in der W ohnung usw., 
ebenso vertraut gemacht w ie die unentbehrlichsten Fach­
ausdrücke bei der A rbe it in Industrie, Landwirtschaft und 
Hauswirtschaft. Eine kurze Gram m atik und einige Er­
läuterungen über das Großdeutsche Reich schaffen eine 
Verständnisbasis fü r diese Gespräche. Für Flamen und 
N iederländer, Italiener, Franzosen und Slowaken erscheint 
ein solcher Sprachführer in diesen Tagen, fü r Tschechen in 
absehbarer Zeit, fü r Dänen, Spanier und Kroaten ist er 
in Vorbereitung.

Anschließend muß nochmals betont werden, daß der 
ausländische A rbe ite r in Deutschland nicht etwa nur 
Arbeitskraft ist, w ie  w ir es aus der Zeit vor 1933 kennen 
—  er ist nicht, w ie die Feindpropaganda es hinzustellen 
beliebt, Arbeitssklave des Dritten Reiches — , sondern er 
w ird  dem deutschen A rbe ite r gleichgestellt, hat Teil an 
allen beruflichen und sozialen Vergünstigungen; eine 
Reihe von Maßnahmen a ller A rt sorgt für sein körper­
liches und geistiges W ohlergehen und eine umfassende 
kulturelle Betreuung schafft die Voraussetzung dafür, daß 
er sich als bewußtes G lied in den N euaufbau Europas 
einreiht.

Dr. Adolf Reitz

Ist Chemie naturwidrig?

Die Neugier ist die M utter a ller Wissenschaft. Der 
W eg dieser Neugier geht über die Sinnesorgane. Jedes 
Ding, das uns das Auge zuträgt, erweckt in uns Fragen. 
Aus dem Fragen wuchs die geistige Pilgerschaft. Früh 
erkannte der Mensch, daß sich die Dinge um ihn her ver­
ändern. Der Rhythmus des Jahres, der Wechsel von Blüte 
und Frucht, die Leidenschaften der Atmosphäre, die im 
Blitze dem Menschen das Feuer schenkte, die Verände­
rungen am eigenen Körper, Wachsen und Vergehen — 
alles ist W andel.

Der Verstand schaltet sich ein. Der Mensch versucht es 
selbst, die Dinge um ihn her zu verändern, wobe i ihm 
das Feuer seine schöpferischen Abenteuer erleichtert. Er 
versengt den Stein, er schmilzt das Erz, kocht das Wasser, 
bereitet sich Nahrung. An diesem Herd, der die Seele 
der Häuslichkeit wurde, steht auch die W iege der Chemie. 
Denn die Chemie ist nichts anderes als bewußte, ge­
steuerte Veränderung der M aterie. Die Zubereitung der 
Nahrung, das Aufbereiten des Erzes, das Verbrennen 
der Kohle zu Asche ist chemisches Geschehen.

Also arbeite t auch die N atur chemisch, wenn sie aus 
dem Samen die W urzel, den Stengel oder das Blatt ent­
stehen läßt oder wenn auf dem Körper des Tieres die 
Haare wachsen? Ja, denn auch dies lebendige W erden 
ist Veränderung der M aterie, abhängig von den Eigen­
schaften des Stoffes, an .N aturgesetze gebunden. Jedes 
O rgan in uns weist geordnete chemische Arbeiten auf, 
indem es zugeführte Stoffe umformt und es in die W irk ­
lichkeit des Körpers und seine Lebensnotwendigkeiten 
einfügt. Krankheit ist wesentlich chemische Unordnung im 
Lebendigen.

Die N atur selbst ist die größte Chemikerin. Aus wenigen 
Grundstoffen füg t sie das Blattgrün, die Blüte, die Frucht 
zusammen. Sie erschafft mit einer Selbstverständlichkeit 
ohnegleichen im Strom des Lichtes und der W ärm e die 
Eiweißstoffe, die Stärkezuckerstoffe, lebenswichtige N ä h r­
stoffe. Sie arbe ite t mit Reaktionsbeschleunigern, mit 
Katalysatoren, lange ehe der Mensch sie in seine 
chemische Technik einschaltete. Der tierische Leib ver­
arbe ite t diese N ährstoffe im eigenen chemischen System 
und g ib t ihnen ein neues chemisches Profil. Jede chemische

Reaktion ist eine natürliche Sache. Chemisches Geschehen 
ist Naturgeschehen. Die chemischen Kräfte der W andlung, 
die Reaktionsfähigkeit der Stoffe liegen in der N a tur 
dieser Stoffe. Der Mensch, auch der draufgängerische 
Chemiker, kann nichts, wenn die N atu r es nicht w ill. Des­
halb ist Chemie in erster Linie Naturforschung.

Die Chemie als Wissenschaft begnügt sich aber nicht 
mit der Schau. Der Verstand schaltet Theorien, H ypo­
thesen als Hilfsmittel ein, um die V ie lheit von Beob­
achtungen übersichtlich zu bündeln und Zusammenhänge 
zu ergründen. Die Theorie verlangt Beweise, sie stellt 
Fragen, die durch neue Versuche zu erhärten sind. Ist 
die Prophetie der Theorie richtig, so w ird  sie durch diese 
Versuche erhärtet. Auf diesen Straßen, die der Verstand 
als Hypothesen und Theorien legt, schreitet der Mensch 
in das geheimnisvolle Land der M aterie. Die Theorie kürzt 
ihm den W eg, steckt Ziele, be fried ig t sein geistiges Wesen 
und kühlt seine Neugier. M it ihrer H ilfe kam der Chemiker 
zu Neustoffen, das heißt zu Stoffen, die die N atur in 
ihrem Inventar noch nicht hatte, Stoffe, die uns gewaltige 
Erleichterungen und Unabhängigkeit schaffen. Der künst­
liche, chemische Kautschuk macht uns unabhängig von der 
klimatischen Beengtheit des Gummibaumes. W ir  über­
springen die Pflanze und erzeugen den Stoff bestimmter 
technischer Eigenschaften mit einer Spannweite dieser 
Eigenschaften, die w ir den jeweiligen N otw endigkeiten 
anpassen können. N a tu rw id rig?  Niemals. W ir arbeiten 
ja nicht gegen die Natur, sondern die N atu r selbst wies 
uns hierzu den W eg, indem sie uns die dazu gehörende 
Reaktionsfolge ermöglichte.

In der gleichen W eise spürten w ir dem Geschehen im 
Ackerboden nach. Die Pflanze bezieht ihre Rohstoffe aus 
dem Boden. Ihr Rohstofflager muß nach einer gewissen 
Generationenreihe verarmen, denn, wenn ich die Frucht 
dieser Rohstoffaufnahme ernte, entsteht im Boden ein 
Abmangel. Es ist eine gew altige chemische Tat, diesen 
Abm angel durch die Düngung wiedergutzumachen. Hätten 
w ir nicht die künstliche Düngung, so w äre  ein so stark im 
Raum zusammengepreßtes Volk w ie das deutsche niemals 
imstande, sich aus eigener Scholle zu ernähren. Man 
überlege doch, was w ir jahraus, jahrein aus dem deut­
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sehen Boden an Nährwerten herausziehen. W ir können 
stolz da rau f sein, daß der große deutsche Chemiker 
Justus von Liebig dieses chemische Geschehen im Acker­
boden aufdeckte und uns W ege wies, unsere Heimat in 
ihren nährmäßigen Grundelementen zu erhalten. Es sind 
Siege des chemischen Geistes! Die Gründlichkeit der 
Wissenschaft sorgt dafür, die Düngungsfragen nicht ein­
seitig zu behandeln. Der neuzeitliche Chemiker weiß, 
daß der Ackerboden lebt und daß durch die W elt 
kleinster Lebewesen viel bei der Aufbereitung des Bodens 
geleistet w ird . Er kontro lliert und beobachtet, er prüft 
und forscht, aber seine Hilfe ist notwendig. Er arbeitet 
nicht gegen die Natur, sondern für die Natur. Sie ist 
ihm seine Lehrmeisterin, und die lebendige A rbe it der 
Natur zu stärken ist sein Ziel. W ir können uns nicht mehr 
in Urzustände der ersten Menschen zurückversetzen. Der 
Zeiger der Uhr geht nicht mehr zurück. W ir müssen uns 
auf die Erfordernisse der G egenw art gewissenhaft ein­
stellen. Dazu hilft uns die Chemie in einer außerordent­
lichen W e ise ..

Dem chemisch geschulten Biologen ist die Entdeckung 
der Vitamine und Hormone zu verdanken. Der Chemiker 
hat niemals stur an seinen Quantitätsbegriffen fest- 
gehalten und auch diese neue O ffenbarung in glänzen­
der W eise verarbeitet, indem er den Bau der Vitamine 
erforschte und ihre Synthesen anstrebt, was ihm in ver­
hältnismäßig kurzer Zeit gelang.

Daß der lebendige Mensch keine einfache „Formel" 
darstellt, weiß er. Und er ist auch bei den Heilmitteln, 
die er herstellt, vorsichtig, denn er weiß, daß der Heil­
effekt immer über die Lebenskraft geht. W enn der 
Chemiker aber nach gründlichster Erforschung eines 
chemischen Bekämpfungsmittels, auf das die lebendige 
Substanz eines Krankheitserregers mit schnellem A b ­
sterben reagiert, den Kampf mit einer Seuche aufnimmt

Kurt Piepke

Die Ansa^möglichkeiten in

Die Aussichten für einen Ansatz im Osten sind günstig 
und versprechen wirtschaftlichen Erfolg. Die mittleren 
und kleineren Städte erwarten die größte Zuwanderung 
von zielbewußten, fachlich befähigten und charakterlich 
einwandfre ien Menschen, die im Kampf für das deutsche 
Volkstum Vorb ild  sein müssen. W ährend des Krieges 
können allerd ings nur Kriegsteilnehmer, die als Ver­
sehrte oder aus anderen Gründen zur Entlassung ge­
kommen sind oder deren Entlassungsverfahren ein­
geleitet ist, durch die W ehrm achtfürsorgeoffiziere Bewer­
bungen um Einweisung in gewerbliche Betriebe und 
Wohngrundstücke in den eingegliederten Ostgebieten 
einreichen. A lle übrigen Kriegsteilnehmer müssen vor­
aussichtlich bis zur Beendigung des Krieges mit der Stel­
lung von Bewerbungsanträgen warten.

Durch eine straffe Planung w ird eine Ueberbesetzung 
in den einzelnen Berufszweigen verhindert und somit 
eine gesunde Entwicklung gewährleistet. Günstige An­
kaufsbedingungen, Kreditbewilligungen und erhebliche 
Steuervergünstigungen werden zur Erleichterung der 
Lebensbedingungen in den Ostgebieten, für die ein groß­
zügiger neuer Aufbau geplant und bereits im W erden 
ist, beitragen. Von den instandgesetzten Höfen und Be­
trieben aller Art w ird  ein großer Teil zum Erwerb durch 
Kriegsteilnehmer bereitgestellt und bis dahin treuhände­
risch verwaltet. —  Da die Wohnungsverhältnisse zum 
großen Teil den berechtigten Ansprüchen eines Deut­
schen zur Zeit nicht entsprechen, w ird mancher seinen 
Beruf zunächst ausüben müssen, ohne seine Familie so­
fo rt m itbringen zu können. Der Erlaß des Führers zur

und dieses Desinfizienz nach bester Anpassung an ‘die 
Blutwelt in den Menschen verbringt, so handelt er auch 
da nicht naturw idrig, sondern für die Natur. Voraus­
setzung ist selbstverständlich gründlichste Vorarbeit und 
rücksichtslose Selbstkritik. Da die Natur aber mit ihren 
blutmäßigen G egengiften ebenfalls auf chemischem W ege 
schreitet, Atom an Atom zum Abwehrmolekül bindet, ist 
es bei dem hohen Stand chemischer Leistung nicht ein­
zusehen, daß es auch dieser chemischen Kunst nicht ge­
lingen soll, etwas Gleichwertiges zustande zu bringen. 
Die Beweise, daß dies möglich ist, sind erbracht.

Man hetze also nicht blindlings gegen die Chemie. Der 
Chemiker ist in erster Linie Naturforscher. Er weiß, wie 
reichhaltig, w ie herrlich die Natur in allen Teilen arbeitet. 
Aber er stellt sich ja nicht außerhalb der Natur. Er will 
mit der Natur arbeiten. Seine Phantasie ist nicht w e lt­
ferne, sondern naturnahe. Freuen w ir uns über dieses 
Können des deutschen Chemikers, welcher der Träger 
eines gut Teils unseres wirtschaftlichen Schicksals ist. 
Lassen w ir doch zuweilen die unvergleichlichen Leistungen 
der deutschen Chemie vorüberziehen. Jeder G ang auf 
die Straße bringt uns diese chemischen Botschaften. Unser 
Kleid, die Seife, der Handschuh, das Glas des Schau­
fensters, die vielen Gebrauchsgegenstände, Farbstoff, G e­
webe, Umhüllung, Papier, alle Metalle, das Lichtbild, die 
Nahrungs- und Genußmittel, Kunstharze, Baustoffe, Benzin 
und Benzol, Porzellan —  sie alle hängen am chemischen 
Band, bedürfen der Kunstgriffe, die der Chemiker in au f­
opferungsvoller Tätigkeit ersonnen hat. Gedenken w ir 
dabei des Goethewortes: „D ie Wissenschaft hilft uns vor 
allem, daß sie das Staunen, wozu w ir von Natur be­
rufen sind, einigermaßen erleichtere, sodann aber, daß 
sie dem immer gesteigerten Leben neue Fertigkeiten 
erwecke, zur Abwendung des Schädlichen und Einleitung 
des Nutzbaren."

den neuen Ostgebieten

Vorbereitung des deutschen Wohnungsbaues nach dem 
Kriege schafft auch im Ostraum die Vorbedingung für 
den Bau von ausreichendem und gesundem Wohnraum.

Die Grundlage für den gesamten Aufbau im Osten ist 
die Bildung eines gesunden, starken und lebenskräftigen 
B a u e r n t u m s .  Bäuerliche Stellen von 20— 40 Hektar 
werden vorherrschend angelegt und somit die tragende 
Schicht der zukünftigen ländlichen Bodenordnung im 
Osten sein. Ebenso werden Bauernhöfe in G röße von 
40— 125 Hektar in gesunder Mischung geschaffen w er­
den, während größere Betriebe in nur sehr beschränkter 
Anzahl vorgesehen sind. Zahlreiche gut ausgestattete 
Landarbeiter- und Deputatstellen werden vorhanden sein, 
w ie auch, soweit es die Boden- und Absatzverhältnisse 
gestatten, kleinere Stellen (z. B. spezialisierte Obst- und 
Baumschulbetriebe) in vertretbarer Anzahl errichtet w er­
den. G leichzeitig w ird beim Aufbau der neuen Dörfer 
die Einrichtung einer genügend großen Anzahl Hand­
werker- und Gewerbestellen mit angemessener Land­
zulage berücksichtigt.

W er glaubt, daß er die Voraussetzungen für die Seß- 
haftmachung in der Landwirtschaft der eingegliederten 
Ostgebiete in fachlicher, charakterlicher und blutsmäßig 
bedingter Hinsicht erfüllt, und wer sich eine neue Lebens­
grundlage schaffen w ill, der muß die Ausstellung eines 
Neubauernscheines bei der Landesbauernschaft, die für 
seinen W ohnbezirk zuständig ist, beantragen. Eine Seß- 
haftmachung von Volksgenossen, die heute an der Front 
für Deutschlands Freiheit kämpfen, w ird auch ohne Nach­
weis von Eigenmitteln möglich sein.



6 Die Ansatzmöglichkeiten in den neuen Ostgebieten Technik u. Kultu

In H a n d e l  u n d  G e w e r b e  werden gelernte A r­
be iter und Angestellte in fast unbegrenztem Umfange 
benö tig t; besonders Vorarbe ite r sind in jedem Zweig der 
Industrie dringend notwendig. Aufstiegsmöglichkeiten 
sind fast überall vorhanden. Fast unbegrenzt ist der 
Bedarf an H a n d w e r k e r n ,  von denen im Laufe der 
nächsten Jahre zehntausende angesetzt werden müssen. 
Der Ansatz, der guten wirtschaftlichen Erfolg verspricht, 
geschieht durch Einsatz in ehemals polnischen Betrieben 
oder durch Neuerrichtung eines Betriebes, wenn be­
setzungsfähige Betriebe nicht vorhanden sind. Der A n­
trag au f Einsetzung des Handwerkers in den eingeglie­
derten Ostgebieten muß bei der Innung gestellt werden, 
die für den W ohnbezirk des Bewerbers zuständig ist. 
Eine vollständige Beschreibung des Lebenslaufes ist dem 
Antrag beizufügen. Handwerker, die noch nicht selb­
ständig sind, müssen außerdem Zeugnisse über ihren 
beruflichen W erdegang, besonders solche über ihre Tä­
tigke it bis zum Tage der Antragstellung beibringen. Eine 
lückenlose Ausfüllung des Antragbogens ist im Interesse 
einer schnellen Bearbeitung des Antrages dringend er­
forderlich. Bei der Berücksichtigung w ird  vor allen Din­
gen darauf W ert gelegt, daß der Bewerber die fach­
liche Befähigung besitzt, um den Anforderungen, die der 
Osten an ihn stellt, zu genügen. Er w ird  besonders im 
Anfang mit M itteln, die o ft unzureichend sind, gute Hand­
werksarbeit leisten müssen. Unbedingt erforderlich ist 
die Meisterprüfung nicht; jedoch liegt es im Interesse des 
Antragstellers, sie möglichst vor seiner Ansetzung abzu­
legen, da seine bleibende Einsetzung als Betriebsführer 
im Osten nur unter der Bedingung gestattet w ird , daß 
er sie in einer bestimmten Frist nachholt. —  Die fachliche 
Prüfung des Antragstellers w ird  von der zuständigen In­
nung vorgenommen, die den Antrag mit ihrer Begut­
achtung an den Kreishandwerksmeister weiterleitet, 
welcher feststellen läßt, ob der Bewerber an seinem 
W ohnort entbehrt werden kann. Die Handwerkskammer 
des W ohnbezirkes überprüft den Antrag auf seine V o ll­
ständigkeit, u. a. besonders daraufhin, ob der A n trag­
steller in politischer Hinsicht einwandfre i ist. —  Die Fest­
stellungen einer eingehenden gesundheitlichen Unter­
suchung ergeben, ob der Bewerber und seine Familie 
auch in physischer und erbgesundheitlicher Hinsicht ein­
w andfre i ist.

Treffen beim Bewerber die hier genannten Voraus­
setzungen zu, die vom Reichskommissar für die Festigung 
Deutschen Volkstums für die Ansetzung deutscher Hand­
werker vorgeschrieben sind, dann werden die gesamten 
Antragsunterlagen mit abschließender Befürwortung über 
den Reichsstand des Deutschen Handwerks an die Hand­
werkskammer im Osten weitergele itet, die fü r den Ein­
satzgau zuständig ist. Muß ein Antrag abgelehnt w er­
den, weil nicht alle Voraussetzungen erfü llt worden sind, 
so w ird  dies dem Bewerber ohne Angabe der A b leh­
nungsgründe mitgeteilt.

Der Einsatz im Osten e rfo lg t in den Betrieben, die 
wenigstens noch soweit in O rdnung sind, daß einem deut­
schen Handwerker die Uebernahme zugemutet werden 
kann. Die Osthandwerkskammer sucht die Betriebe aus, 
d ie im Laufe eines Jahres vordringlich besetzt werden 
müssen, und stellt einen Ansatzplan auf. Soweit reichs- 
deutsche Handwerker in Frage kommen, werden an Hand 
der Antragsunterlagen unter Berücksichtigung der Reihen­
fo lge, In der die Anträge gestellt sind, die am geeig­
netsten erscheinenden Bewerber ausgesucht. Diese Hand­
werker erhalten dann die Aufforderung der Osthand­
werkskammer, den ausgesuchten Betrieb zu besichtigen. 
Da den deutschen Handwerker keine M usterbetriebe er­
warten, muß er viele M ängel mit in Kauf nehmen; er 
da rf an sie keine zu hohen Anforderungen stellen und 
muß im Anfang erst viele Unvollkommenheiten beseitigen.

Hat die Besichtigung des Betriebes eine Einigung e r z i e l t ,  
erhalten die Bewerber nach kurzer Zeit die Aufforderung 
zur Uebernahme, und zw ar vorläu fig  als kommissarischer 
Verw alter mit dem ausdrücklichen Ziel, nach kurzer Zeit 
den Betrieb durch Kauf der Einrichtung in Eigentum zu 
übernehmen.

Da beim Ansatz im Osten die Frage der Ansiedlung 
des deutschen M e n s c h e n  im Vordergrund steht, so 
da rf dabei der Besitz oder Nichtbesitz von Eigenkapital 
nicht ausschlaggebend sein. W irtschaftliche Beihilfen ver­
schiedener A rt erleichtern und ebnen die W ege , die zur 
Seßhaftmachung führen.

Die Ansatzmöglichkeiten im E i n z e l h a n d e l  gegen­
über denen im Handwerk sind erheblich geringer, da sich 
der Volksdeutsche Einzelhandel mit einer größeren A n­
zahl von Betrieben gehalten hat und da es auch unter 
den aus anderen Ländern umgesiedelten Volksdeutschen 
viele Einzelhandelskaufleute gibt, die ihren bisherigen 
Betrieb gegen solchen'in den Ostgebieten vertauschten. 
Aber die Anzahl der mit Kriegsteilnehmern zu besetzen­
den Geschäfte w ird  sich erhöhen, wenn erst die Besied­
lung des eingegliederten Ostraumes in vollem G ange ist. 
Denn die erhöhten Lebensbedürfnisse des deutschen 
Volksgenossen werden ein schnelleres Aufblühen des 
Handels herbeiführen als es bisher dort möglich war.

Im G a s t s t ä t t e n -  u n d  B e h e r b e r g u n g s ­
g e w e r b e  werden die Ansatzmöglichkeiten für Kriegs­
teilnehmer günstiger sein als im Einzelhandel; die Zu­
kunftsentwicklung des Ostens w ird  es mit sich bringen, 
daß die Neugründung weiterer Gast- und Beherbergungs­
betriebe ermöglicht wird..

Der I n d u s t r i e a u f b a u  w ird  in den e ingeglieder­
ten Ostgebieten erst nach Kriegsende seine vo lle  Ent­
wicklung erfahren, wenn an Stelle der prim itiven und 
nicht kaufkräftigen polnischen Bevölkerung eine bedarfs­
kräftige deutsche Bevölkerung angesetzt w ird . Textil- 
und Lederbetriebe, mittlere und kleinere Betriebe der 
material- und eisenverarbeitenden Industrie, Nahrungs­
und G enußm ittelbetriebe, kleinere Betriebe der Verkehrs­
wirtschaft u. a. werden, soweit die alten Anlagen aus­
baufähig sind, nach dem Kriege neu in G ang gesetzt. 
Die Planungsarbeiten fü r die Neuerrichtung von Betrie­
ben für Verbrauchsgüter sind bereits in A ng riff genom­
men worden.

Auch für f r e i e  B e r u f e  u n d  k u l t u r e l l e  E i n ­
r i c h t u n g e n  werden nach dem Kriege gute Entfal­
tungsmöglichkeiten vorhanden sein, da mit dem N eu­
aufbau der W irtschaft im Ostraum gleichzeitig das A u f­
blühen deutschen Kulturlebens verbunden ist.

Voraussetzung für den Erwerb von H a u s g r u n d ­
s t ü c k e n  und gemischten Grundstücken, die in großer 
Anzahl zum Verkauf zur Verfügung stehen, ist der stän­
dige Aufentha lt im Osten, d. h. der Erwerber muß in 
den eingegliederten Ostgebieten seinen ständigen W ohn­
sitz haben und hier fü r immer seinen Beruf ausüben. Der 
Erwerb von Häusern zum Zwecke der rein geldlichen 
Anlage ist ausgeschlossen.

Die O staufgabe nimmt unter den großen A ufbaua rbe i­
ten, die an erster Stelle zu bewältigen sind, eine beson­
ders wichtige Stellung ein. Der Erhaltung dieses alten 
deutschen Volksbodens, der nach opferreichem Kampf 
auf immer zum Reich zurückgekehrt ist, g ilt unser beson­
deres Augenmerk. Erst wenn dieses Land w ieder er­
tragreich gemacht, Handel und G ewerbe zum Blühen 
gebracht und dieses weite fruchtbare G eb ie t in den Zu­
stand versetzt worden ist, der deutschem Geist und deut­
scher Kultur entspricht, w ird  unserem Volke ein genügend 
großer Raum gegeben sein, der ihm die Freiheit seines 
Lebensdaseins sichert.
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schaffende Mensch nicht eines W erkzeugs bedarf. Ham­
mer und Pflug, Zange und Sichel, Nadel, Pfriem und Feile 
haben sich so mit den gebotenen technischen Verfe ine­
rungen in ihrer G rundform  bis auf den heutigen Tag recht 
unverändert erhalten.

Was unterscheidet W erkzeug und Maschine? Das 
Werkzeug ist vor allem H i l f e  für die menschliche 
Hand, verleiht ihrer A rbe it größere Wucht, erstrebens­
werte Feinheit und erhöht die Geschwindigkeit der Ferti­
gung. Die Maschine aber e r s e t z t  die Arbe it der Hand, 
nunmehr als Ganzes gelenkt und betreut von dem für 
ihren Gang Verantwortlichen.

W ir sind nun meist nur gewohnt, mechanische Ver­
richtungen, die Kraft erfordern, nach diesen Gesichts­
punkten zu betrachten. Für viele Fertigungsvorgänge aber 
spielt das Vorhandensein von W ärm e eine überragende 
Rolle. Man erlebt, daß kein Essen ordnungsgemäß ohne 
Wärme zubereitet werden kann, und weiß, daß das 
Laboratorium des Chemikers für unzählige Umwandlun­
gen die Zufuhr von W ärm e unbedingt zur Verfügung 
haben muß. Ist es da verwunderlich, wenn im Zuge der 
technischen Entwicklung auch die in der Flamme konzen­
trierte W ärm e zum W erkzeug geworden ist?

Der W eg zu diesem Ergebnis w ar weit. Alles, was 
brennen soll, muß zuvor zu Gas geworden sein. Nicht 
Holz, Papier, Torf oder Kohle brennen, sondern durch 
die W ärm e, die z. B. ein Streichholz oder andere M ittel 
zum „Feueranmachen" liefern, tritt eine Vergasung ein. 
Es brennen also die aus Benzin, Torf, Holz austretenden 
Gase. Vom Gaskocher weiß jeder, daß dort „G as" 
brennt. Gas, das durch Veredelung der Kohle gewonnen 
wurde. Je nachdem, ob man ihm schon vor der Ver­
brennung Luft zuführt, verbrennt es als straffe Bunsen- 
flamme, die eine hohe W ärm ekonzentration aufweist und 
an dem genau abgezeichneten grünen Kern im blau­
v io le t te n  Flammenmantel zu erkennen ist, oder als lang 
ausgreifende Leuchtflamme, die rasch nach allen Seiten 
W ärm e abgibt. Beide Arten von Gasflammen sind über 
das Bereich des einfachen Wärmespenders hinaus längst 
zum vollgü ltigen W erkzeug in unzähligen G ewerbe­
b e t r i e b e n  und Industrien geworden, und man erkennt oft 
die Flamme kaum w ieder, die bisher nur in der Küche als 
Hilfe beim Kochen, Backen und Braten auftra t oder von 
B a d e o fe n ,  Waschmaschine und Kühlschrank her be­
kannt war.
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Unvergeßlich ein Eindruck aus einem unserer berühm­
testen optischen W erke: zentimeterdickes Glas ga lt es 
mit einem winzigen, unbedingt g la ttw andigen Loch zu 
versehen, noch dazu an einer ganz genau vorher be­
stimmten Stelle. Welches W erkzeug sollte man bei einem 
so spröden M ateria l w ie Glas verwenden? Man wählte 
eine millimeterfeine, straff brennende Gasflamme, die in 
überaus einfachem Arbeitsvorgang am gewünschten Punkt 
angesetzt wurde und binnen Sekunden die vorgeschrie­
bene O effnung „boh rte ".

Aber w ie jedes rechte W erkzeug muß sich die Flamme 
jedem Werkstück anpassen können. M eterlang züngelnd 
hilft sie stählerne Rohre biegen.

W ie das Schnitzmesser aus dem Holz schneidet die 
Gasflamme aus einem Eisenstück Figuren und Maschinen­
teile, allerdings nicht w ie jenes durch mehrfaches An­
setzen und wiederholtes Bearbeiten des Materials, bis 
man endlich mit den Kanten zufrieden sein darf. Die 
Flamme schafft schneller. Aber nicht allein mit dünnen 
Eisenplatten w ird sie fe rtig : durch einen 50cm starken 
Stahlblock, den sonst nur eine 42-cm-Granate durch­
schlagen könnte, legt die Flamme einen glatten Schnitt, 
als wenn die Hausfrau ein Stück Butter teilt. Kaum faßt 
man es, wenn man nicht selbst hat zuschauen können.

G lasbearbeitung ist überhaupt nicht denkbar ohne das 
W erkzeug Flamme. Kleine Kunstwerke entstehen unter 
ihrem sorglich gelenkten Strahl. Die Thüringer Heim­
industrie z. B. blühte auf durch die Versorgung auch des 
kleinsten Hauses mit Gasenergie, die vielfach erst die 
Voraussetzungen schuf für das rechte Gelingen fle ißiger 
H andfertigkeit auf dem G ebiet der Spielwaren-, Glas- 
und Puppenherstellung.

So bestehen o ft Verbindungen, an die man zunächst 
gar nicht denkt. O der ist es allen bekannt, daß man

zur Herstellung elektrischer G lühbirnen die G a s f la m m e  
b ra u c h t?  Jede einzelne w ird  in einem A u to m a te n  mit 
H ilfe dieser Flamme a u f den Sockel geschmolzen.

So verfügt die Gasflamme wirklich über alle Eigen­
schaften, die man von einem guten W erkzeug fordern 
muß. Vor allem : sie arbeite t zuverlässig und sauber und 
ist gleich zur Hand, wenn man sie braucht. Man muß 
einmal eine G lasbläserei aufsuchen, um ganz zu er­
messen, was dies bedeutet. Fast unbegrenzt ist ihre 
Regelfähigkeit, fast unbegrenzt auch die M öglichkeit, sie 
auszudehnen oder zu verkleinern. Dadurch paßt sie sich 
vollendet dem Werkstück an, schmiegt sich in jede Beuge, 
reicht in jeden W inkel. Die Temperaturunterschiede, die 
man erzielen kann, sind erstaunlich zwischen vorsichtigster 
W ärm ezufuhr z. B. beim Trocknen oder stärkster H itze­
konzentration mit wahrer Höllenglut bei der Bearbeitung 
von Metallen.

Vor allem aber ist die Gasflamme ein überaus w irt­
schaftliches W erkzeug. Dies dürfte außer den rein arbeits­
technischen Vorteilen m iterklären, daß der „G ashunger" 
von G ewerbe und Industrie ständig im Wachsen ist.

Aus den modernen Industrie- und G ewerbebetrieben 
ist das Gas nicht mehr wegzudenken, ja, es hat viele 
moderne Fertigungsmethoden überhaupt erst möglich ge­
macht. Die Ganzstahlkarosserie der Autos konnte z. B. 
erst eingeführt werden, nachdem sich mit H ilfe von Gas 
das Vergüten so großer Werkstücke bewerkstelligen ließ. 
Spricht nicht auch das Bild aus der modernen Riesen­
schmiede einer W erft fü r sich selbst, in der ein un­
geheurer Preßlufthammer einen 2 Tonnen schweren Stahl­
block bearbeitet, der von Gasflammen geglüht ist und 
den so nur wenige Arbeitskräfte meistern I

Hermann W agner, Leiter des Gauheimstättenamtes Berlin der DAF.

Wohnungspolitische Umschau
Die positive Einstellung des nationalsozialistischen 

Staates zur Bevölkerungspolitik findet auch im W oh­
nungsbau durch die besonderen Förderungsmaßnahmen 
der kinderreichen Familien ihren sinnfälligsten Ausdruck. 
Ganz besonders ist dies aus dem am 15. 11. 1940 er­
gangenen Erlaß des Führers zur Vorbereitung des deut­
schen W ohnungsbaues zu ersehen; w ird  in diesem Erlaß 
doch der W ohnungsbau in eine unmittelbare Verbindung 
mit den Bestrebungen der Reichsregierung auf dem G e­
biete der Bevölkerungspolitik gebracht. Am 12. Februar 
1940 hat der O berbürgerm eister der Reichshauptstadt 
Berlin eine Anordnung über die Erleichterung der W oh ­
nungsbeschaffung für kinderreiche Familien heraus­
gegeben, die am 26. Februar 1940 in Kraft trat. Nach 
dieser müssen u. a. alle fre iwerdenden W ohnungen mit 
2 und mehr Zimmern in Häusern mit mindestens 4 W o h ­
nungen an kinderreiche Familien verm ietet werden. Die 
Verpflichtung entfä llt nur dann für den Vermieter, wenn 
in einem Hause mit 4 bis 10 W ohnungen eine W ohnung 
und in Häusern mit mehr W ohnungen von je 10 W o h ­
nungen eine W ohnung an eine kinderreiche Familie be­
reits verm ietet ist. Unter dem 5. M ärz 1941 hat der O be r­
bürgermeister eine Aenderung dieser Anordnung be­
kanntgegeben. Kinderreich im Sinne der Anordnung ist 
eine Familie, in deren häuslicher Gemeinschaft sich min­
destens 3 Kinder unter 18 Jahren befinden. Nach den 
Berichten der Berliner Verwaltungsbezirke —- W ohnungs­
ämter —  zu schließen, haben sich noch nicht alle kinder­
reichen Volksgenossen zur erleichterten Unterbringung 
beim W ohnungsamt gemeldet. Es w ird  daher diesen 
Familien empfohlen, dies unverzüglich nachzuholen. M it 
der Anmeldung ist natürlich keine unmittelbare Zurver­
fügungstellung einer W ohnung verbunden. Auch ist

immer w ieder die Feststellung zu machen, daß sich die 
Haus- und Grundstückseigentümer gegen die Aufnahme 
einer kinderreichen Familie mit den sonderbarsten Ein­
wänden sträuben. Darüber kann auch nicht die Tat­
sache der Bereitw illigkeit von einzelnen Hausbesitzern, 
kinderreiche Familien aufzunehmen, hinwegtäuschen. Es 
darf jedoch angenommen werden, daß durch die lau­
fende Beeinflussung von Partei und Staat es den ew ig 
Gestrigen klar werden w ird, welche Bedeutung dem 
Kinderreichtum Deutschlands beigemessen werden muß, 
ja, w ie gerade jeder Volksgenosse sein Möglichstes d a ­
zu beitragen soll.

Da in den letzten Jahren —  bedingt durch die zur 
Sicherheit des Reiches zu leistenden Arbeiten —  der 
W ohnungsbau in der Reichshauptstadt nicht voll zur Ent­
faltung kommen konnte, ist eine z. T. auch noch auf die 
Systemzeit zurückzuführende W ohnungsknappheit ent­
standen. Aus diesen Tatsachen heraus ist natürlich der 
Gesetzgeber an der Belegung und Erhaltung des vo r­
handenen W ohnraumes stark interessiert, g ilt es doch, 
allen Volksgenossen das ihnen zustehende Recht auf 
eine Beheimatung zu sichern. In einer Anfang des Jahres 
1941 ergangenen Anordnung w ird eine Zwangsbew irt­
schaftung des vorhandenen W ohnraumes abgelehnt. Da 
gewisse Kreise glaubten, leider die W ohnungsknappheit 
ausnützen zu müssen und Preise fordern zu können, die 
in keinem Verhältnis mehr zu den gebotenen Leistungen 
standen, sah sich der Reichskommissar für die Preisbildung 
gezwungen, in einem Runderlaß vom 22. A pril 1941 eine 
M usteranordnung ergehen zu lassen, welche Rieht- und 
Höchstpreise für untervermietete Räume enthält. Für Berlin 
w ird demnächst eine besondere Anordnung herauskommen, 
in welcher ebenfalls derM ietpreis für untervermietete Räume
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\A/Stueha lt0n  ist' Es muß von cJen in Fra9 e kom m enden
W ohnungsinhabern erwartet werden, daß sie diese An­
ordnung in vollem Umfange beachten, da sie sonst gegen 
die Belange der Volksgemeinschaft verstoßen. In der 
Berliner Anordnung ist, soweit dies die örtlichen Ver­
hältnisse zulassen, auf die einzelnen zu beachtenden G e­
gebenheiten Rücksicht genommen worden. Die Kreis­
dienststellen des Gauheimstättenamtes Berlin der DAF. 
werden auf die Einhaltung der gegebenen Richtlinien be­
sonders achten und müssen entsprechend eingreifen. Der 
nationalsozialistische Staat kann in keinem Falle dulden, 
daß aus der W ohnungsknappheit Kapital geschlagen 
wird, ¡a im G egenteil, er muß der Bevölkerung W ege 
zur fre iw illigen Lösung der Frage des W ohnraummangels 
aufzeigen. Zum Beispiel können nach vorliegenden Fest­
stellungen noch viele Volksgenossen, die ihren augen­
blicklichen W ohnraum  nicht voll ausnutzen, ihn zur w e i­
teren Verringerung der W ohnungsknappheit zum Unter­
vermieten zur Verfügung stellen. Die Reichshauptstadt 
Berlin muß im Rahmen der Neuordnung Europas einer­
seits mit einem ständigen Zuzug von Volksgenossen aus 
dem Reichsgebiet rechnen, und andererseits werden die 
in den ersten Nachkriegsjahren zu errichtenden W ohn­
stätten nicht gleich die vö llige Befriedigung des W o h ­
nungsbedarfs bringen. Es w ird  daher allen W ohnungs­
inhabern, die einen nicht voll ausgenutzten W ohnraum 
haben, empfohlen, diesen zur Untervermietung bereit zu 
halten.

Eine nicht zu unterschätzende Bedeutung kommt dabei 
auch dem Wohnungstausch zu, wenn auch eine offiz ie lle  
Wohnungstauschstelle, w ie sie der Reichsarbeitsminister 
in seinem Erlaß vom 3. M ai 1941 betreffend Einrichtung 
gemeindlicher Wohnungstauschstellen gefordert hat, in 
Berlin noch nicht gebilde t ist. Die Tauschwilligen wollen, 
bis die Bildung der Berliner Stelle vollzogen ist, ihre 
Bereitwilligkeit dem zuständigen Verwaltungsbezirk — 
Wohnungsamt —  unter genauer Angabe über die Größe 
der W ohnung usw. bekanntgeben. Die Berliner Be­
triebsführer werden ebenfalls aufgerufen, ihr besonderes 
Augenmerk dem Wohnungstausch zuzuwenden. Der 
Wohnungstausch kann bei größeren Firmen innerhalb 
der Gefolgschaft durch geeignete M itteilungen am schwar­
zen Brett und bei kleineren Firmen durch Rücksprache 
und Austausch der geäußerten Wohnungstauschwünsche 
mit befreundeten oder benachbarten Betrieben erfolgen. 
Auch hier g ilt der nationalsozialistische Grundsatz: W o 
ein W ille  ist, ist auch ein W eg. Es ist bekannt, daß dem 
Wohnungstausch insbesondere während der Kriegszeit 
besondere Schwierigkeiten entgegenstehen, doch ist von 
dem Tausch im Interesse einer gegenseitigen Befriedi­
gung der Volksgenossen soweit w ie möglich Gebrauch 
zu machen. In jedem Fall ist es erforderlich, das zu­
ständige W ohnungsamt über den b e a b s i c h t i g t e n  
Wohnungstausch zu unterrichten, um späteren Unannehm­
lichkeiten von vornherein zu begegnen. Den Heimstätten- 
waltern in den Betrieben wurde des öfteren schon die 
Aufgabe gestellt, den Wohnungstausch im Interesse der 
Gefolgschaft zu fördern.

In einer Verordnung über die Neugestaltung der 
Reichshauptstadt Berlin und der Hauptstadt der Bewe­
gung München vom 24. April 1941 (RGBl. I, N r .  45, S. 2191 
ist u. a. die Frage der W iederverm ietung von fre iw er­
denden Judenwohnungen neu geregelt worden. Die fre i­
gewordenen oder freiwerdenden Räume können nur an 
einen M ieter vermietet werden, der im  Z u g e  d e r  
N e u g e s t a l t u n g  d e r  R e i c h s h a u p t s t a d t  
s e i n e  b i s h e r i g e n  R ä u m e  v e r l a s s e n  m u ß  
u n d  i m B e s i t z  e i n e s  M i e t b e r e c h t i g u n g s ­
s c h e i n e s  i st .  W enn der Vermieter an einen M ieter 
mit Berechtigungsschein vermietet, so g ilt der Vertrag als 
g e n e h m i g t .  Es braucht also nicht noch einmal ein be­
s o n d e r e r  Genehmigungsantrag gestellt werden. Der aus­
g e f ü l l t e  Abschnitt des Mietberechtigungsscheines ist un­

verzüglich nach Abschluß des M ietvertrages dem G e­
neralbauinspektor für die Reichshauptstadt einzusenden. 
W er Jude ist, erg ib t sich nach § 5 der Ersten Verordnung 
zum Reichsbürgergesetz .vom 14. November 1935. Bei 
Mischehen ist § 7 des Gesetzes über Mietverhältnisse mit 
Juden vom 30. A pril 1939 entsprechend anzuwenden. Die 
Verordnung enthält Strafbestimmungen über vorsätzlich 
oder fahrlässig unterlassene Meldung über das Freiwer­
den von Judenwohnungen. Viele Berliner Volksgenossen 
wollen gerne in den Besitz einer freiwerdenden Juden­
wohnung gelangen. Dies ist jedoch, wie bereits schon 
einmal erwähnt, nur dann möglich, wenn der Volks­
genosse Im Zuge der Neugestaltung der Reichshauptstadt 
seine Räume verlassen muß. Die vom Führer angeord­
nete Neugestaltung der Reichshauptstadt bedingt diese 
Maßnahme. Es sind Interessenten für Judenwohnungen 
daher in dem entsprechenden Sinne aufzuklären. Sollten 
sich Zweifelsfälle ergeben, so kann auch hier das zu­
ständige W ohnungsamt Auskunft erteilen.

Der Reichsarbeitsminister hat am 8. September 1941 
einen Erlaß über Zuschüsse des Reiches für

a) die Teilung von W ohnungen, den Umbau sonstiger 
Räume zu W ohnungen sowią An- und Ausbauten 
zu Wohnzwecken,

b) Instandsetzungs- und Ergänzungsarbeiten an 
W ohngebäuden und W ohnräumen

herausgegeben, um zu verhindern, daß W ohngebäude 
oder W ohnräume unbewohnbar werden. Entsprechende 
Anträge auf Bewilligung von Reichsmitteln für die 
unter a) angeführten Maßnahmen sind an das zu­
ständige W ohnungsamt zu richten, während für die unter 
b) genannten Maßnahmen Anträge an die zuständige 
Kreisamtsleitung der NSV. zu richten sind. Zur Antrag­
stellung sind der Grundstückseigentümer, der ihm gleich­
stehende dinglich Berechtigte und der Besitzer des G e­
bäudes berechtigt, sowie bei Instandsetzungs- und Ergän­
zungsarbeiten auch der Besitzer der Räume. Die Be­
stimmungen über die Gewährung von Reichszuschüssen 
für Teilung, Umbau und Instandsetzung von W ohnungen 
sind unter den Nachrichten des Gauheimstättenamtes 
Berlin der DAF. im W ortlau t veröffentlicht. Die Berliner 
Volksgenossen werden aufgerufen, von der Möglichkeit 
der Gewährung von Reichszuschüssen weitgehendst G e­
brauch zu machen. Die Durchführung der unter a) und
b) genannten Maßnahmen ist weitgehendst von der 
rechtzeitigen Zurverfügungstellung von Baustoffen und 
Arbeitskräften abhängig.

Immer w ieder hat es sich gezeigt, daß die Berliner 
Volksgenossen wegen ihres Miet- oder Wohnverhältnisses 
mit ihrem 'Hausw irt oder -Verwalter, ja selbst dem Haus­
wart, Streit bekommen, der überflüssig ist, wenn zur rech­
ten Zeit die notwendigen Schritte über die für den W ohn­
ort zuständige Kreisdienststelle der DAF. getan werden. 
An dem Zustandekommen derartiger Streitfälle sind zu­
letzt nicht unschuldig der Hauswirt, Hausverwalter und 
Hauswart, die alle doch im Sinne der nationalsozialisti­
schen Haus- und Wohngemeinschaft handeln müßten. Es 
kann nicht o ft genug betont werden, daß solche Streitig­
keiten, besonders wenn sie im Kriege ausgetragen w er­
den, den Gemeinschaftsgedanken doppelt gefährden. 
W enn die schaffenden Volksgenossen heute an ihrem 
Arbeitsplatz die mehrfachen Leistungen als vor dem Krieg 
vollbringen müssen, ist es unerläßlich, daß belanglose 
Streitigkeiten, die von irgendeiner Seite vermeintlich be­
rechtigt vom Zaune gebrochen werden, unterbleiben. Es 
gilt auch hier in jedem Falle zuerst das Interesse des 
Volksganzen zu wahren.

Unter der Führung des Gauheimstättenamtes Berlin der 
DAF. ist die Arbeitsgemeinschaft Haus- und Grundstücks­
wesen, Gau Berlin, ins Leben gerufen worden, der sämt­
liche am Berliner Haus- und Grundstücksmarkt tätigen 
oder beteiligten Dienststellen angehören. Die Arbeits­
gemeinschaft w ird es sich angelegen sein lassen, in der
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ihr geeignet erscheinenden Weise, die im Gau Berlin sich 
ergebenden aktuellen als auch sonstigen allgemeinen 
Fragen zu behandeln und zu lösen. M it der Bildung der 
Arbeitsgemeinschaft, über deren W irken in dieser Zeit­
schrift laufend berichtet werden w ird, ist eine spürbare 
Lücke auf dem G ebiet des Haus- und Grundstückswesens 
geschlossen worden.

Gelegentlich einer Führung ausländischer Gäste haben 
diese ihre Bewunderung über die weittragende Bedeu­
tung des Erlasses des Führers zur Vorbereitung des deut­

schen W ohnungsbaues nach dem Kriege zum Ausdruck 
gebracht und sich insbesondere über die Finanzierung 
desselben unterrichten lassen, da sie sich in ihrem Lande 
zur Zeit eine solche großzügige und tie fg re ifende Re­
gelung nicht vorstellen können. Die Durchführung des 
Führererlasses nach dem Kriege ist deswegen möglich, 
weil in Deutschland alle Kräfte entsprechend den gege­
benen N otw endigkeiten eingesetzt werden und das deut­
sche Volk geschlossen, sowohl durch seine A rbe it als auch 
mit dem Schwert hinter seinem Führer steht.

Helmut Oetken, Berlin

W ie soll ein Tiefkühlraum eingerichtet sein?

Diese Frage legen sich heute viele Großküchenbetriebe 
vor sowie fortschrittliche Kaufleute, die sich mit dem Ver­
trieb von Gefrierkonserven befassen und für deren G e­
schäfte die auf dem M arkt befindlichen Tiefkühltruhen 
als alleiniges Lager für diese modernste Konserve nicht 
ausreichen.

In Tiefkühlräumen zur Lagerung von Gefrierkonserven 
werden Temperaturen von — 16° bis — 20° C benötigt, 
im Gegensatz zu den sonst bekannten Kühlräumen mit 
Temperaturen über dem Gefrierpunkt. Tiefkühlräume 
sind daher nach anderen Richtlinien zu bauen als Kühl­
räume schlechthin.

Abgesehen von der möglichst gleichmäßig zu halten­
den tiefen Temperatur verdient die Luftfeuchtigkeit, die 
einzuhalten ist, ganz besondere Beachtung, wenn nicht 
das G efriergut austrocknen oder bei zu starkem Feuch­
tigkeitseinfall in den Raum mit Reif beschlagen soll. Die 
hierzu notwendigen Maßnahmen sind dem erfahrenen 
Projektingenieur bekannt. M aßgebliche Kältemaschinen- 
firmen sind in der Lage, diese Aufgaben zu lösen. V or­
aussetzung ist, daß der Auftraggeber das notwendige 
Verständnis für manches Neue aufbringt, besonders bei 
der Auswahl des Platzes fü r den Tiefkühlraum.
, Im Folgenden sollen die allgemein interessierenden

'Sonderheiten erläutert werden:
Tiefkühlräume sind nicht größer zu bauen als un­

bedingt notwendig ist, wenn die Anlage wirtschaftlich 
arbeiten soll. Die Raummaße sind möglichst einem W ür­
fel anzugleichen, denn dieser geometrische Körper hat 
bei kleinster O berfläche den größten Inhalt. Man kann 
bei Beachtung dieses Punktes die Einstrahlungswärme bei 
gleichem Nutzraum wesentlich herabsetzen und dadurch 
die laufenden Betriebskosten senken. Für die Raum­
isolierung soll nach Möglichkeit expandierter Kork in 
Bitumen verlegt verwendet werden. Bei den in unseren 
Breiten auftretenden maximalen Umgebungs-Tempera­
turen ist eine Isolierstärke von 18 bis 20 cm für den T ief­
kühlraum ausreichend.

Unbedingt zu empfehlen ist es, einen gekühlten V or­
raum vor dem Tiefkühlraum vorzusehen, um das Einfal­
len der warmen Außenluft in diesen zu verhindern. Der 
Vorraum w ird  zweckmäßig auf etwa + 6 ° C gekühlt. 
Es genügt hierfür ein Raum von 1,5x2,00 m, denn er soll 
nur als Luftschleuse wirken.

Der Tiefkühlraum soll möglichst unterkellert sein. Ein 
Durchgefrieren des Bodens w ürde sonst unvermeidlich 
sein und zu baulichen Störungen durch Rißbildung usw. 
im Boden führen. Falls eine Unterkellerung nicht m ög­
lich ist, läßt sich durch Bodenbeheizung hier Abhilfe 
schaffen. Dadurch werden jedoch die Betriebskosten 
größer, so daß sich anfänglich-höhere Gestehungskosten 
für die Unterkellerung in Kürze bezahlt machen. Die 
Umgebungswände der Tiefkühlräume sind durch Bitumen­
anstrich oder durch Anbringen einer Bitumenpappe mög­

lichst feuchtigkeitsdicht zu gestalten, damit ein Eindrin­
gen der Feuchtigkeit in die Isolierung verhindert w ird, 
denn eine durchfeuchtete Isolierung verliert jeglichen 
Isolierwert. Bei Tiefkühlräumen kommt die Gefahr des 
Auffrierens der W ände hinzu.

Bei der Festlegung der Fundamente ist mit einer Boden­
belastung bis zu max. 2000 kg/m 2 zu rechnen.

Ueber die Anordnung der zur Kühlung erforderlichen 
Verdam pfer in Tiefkühlräumen herrschen verschiedene 
Ansichten. Sehr zweckmäßig ist eine Berohrung sämt­
licher Umgebungswände und der Decke. Man fäng t auf 
diese W eise fast die gesamte Einstrahlungswärme, die 
den {dauptteil der abzuführenden W ärm e bildet, ab. 
Das G efriergut benötigt keinen W ärm eentzug, da es 
tiefgekühlt in den Raum gebracht w ird. Lediglich die 
durch Begehen und Beleuchtung einfallende W ärm e ist 
noch zusätzlich abzuführen. Bei dieser A rt Verdam pfer- 
Anordnung ist eine Unterbringung des Gefriergutes leicht 
möglich, da man es be liebig stapeln kann. Es ist je­
doch darau f zu achten, daß von allen Seiten zwischen 
den Stapeln die Luft freien Zutritt hat, dam it keine sta­
gnierende Luft auftritt. Auf dem Boden der Tiefkühlräume 
sind zu diesem Zweck Roste oder Gestelle vorzusehen, 
mit einem Abstand von etwa 5 bis 10 cm vom Boden.

Eine andere Möglichkeit fü r die Unterbringung der 
Verdam pfer stellen die Hordenverdam pfer dar. Hier 

.dient der Verdam pfer gleichzeitig als Regal zur Lage­
rung der gepackten Gefrierkonserven. Man ist bei dieser 
A rt Verdam pfer jedoch an bestimmte Verpackungsmasse 
gebunden, wenn eine günstige Raumausnutzung e rfo l­
gen soll.

Bei den beschriebenen Verdam pferanordnungen w er­
den keine Ventila toren benötigt. Man arbeite t mit der 
sog. stillen Kühlung, die wesentlich dazu be iträg t, ein 
Austrocknen der W are  zu unterbinden. Ein Hauptpunkt 
für die Lagerung von Gefrierkonserven ist, eine erhöhte 
Luftbewegung im Tiefkühlraum zu verhindern. Un­
günstige Luftströmungen können auch durch ungleich­
mäßige Anordnung der Verdam pfer im Raume entstehen.

Allgemein ist zu sagen, daß die Kühlflächen möglichst 
/g ro ß  bemessen sein sollen, um mit einer kleinen Tem­

peraturd iffe renz zwischen Verdam pfungstem peratur und 
Tiefkühlraum-Temperatur arbeiten zu können. Dies b ietet 
G ewähr fü r leichte Einhaltung einer hohen Luftfeuchtig­
keit und verhindert somit das Austrocknen der G e frie r­
konserven.

Eine besondere Belüftung ist für die hier besprochenen 
kleinen Tiefkühlräume nicht nötig.

Bezüglich der Kühlungsart —  direkte Verdam pfung 
oder Sole —  ist ohne Zweife l bei kleinen Anlagen bis 
zu etwa 100 m2 Bodenfläche die direkte Verdam pfung 
im Vorteil. Als Kältemittel sind, w ie auch bei den T ief­
kühltruhen, Frigen (CCI2F2) und Chlorm ethyl (CH3CI) 
weitgehend mit Erfolg eingeführt.
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S ic h e r h e it a u f . 
S c h r itt ih u i T r itt!

Sicherheit auf Schritt und Tritt 
Eine neue berufsgenossenschaftliche 

Unfallverhütungsaktion

Die alljährlich im Bereich der gewerblichen W irtschaft 
gemeldeten Unfälle pflegen die M illionengrenze zu über­
schreiten. W enn der Laie versucht, sich durch eigenes 
Nachdenken über die Ursachen dieser den werktätigen 
Volksgenossen bedrohenden Unfälle klarzuwerden, dann 
kommt ihm unfehlbar die Vorstellung von platzenden 
Dampfkesseln, sausenden Treibriemen, zermalmenden 
Stanzen und sonstigen Kraft- und Arbeitsmaschinen. Hier, 
meint er, müßten die Hauptursachen für diese be­
dauerlichen Verluste der deutschen Arbeitsschlacht zu 
finden sein.

Diese Auffassung ist nicht richtig. Die Gefährlichkeit 
unserer Maschinen ist von Jahr zu Jahr Immer weiter 
zurückgedrängt worden, namentlich durch die unermüd­
liche Tätigkeit der Arbeitsgemeinschaft für Unfall­
verhütung, in der die gewerblichen und landwirtschaft­
lichen Berufsgenossenschaften zusammen mit der staat­
lichen Gewerbeaufsicht, den Wirtschaftsgruppen der 
Industrie und des Handels und der Deutschen Arbeits­
front für die sicherheitstechnische Vervollkommnung aller 
Betriebseinrichtungen wirken.

Es sind heute andere Ursachen, die in der Unfall­
statistik die gewichtigsten Positionen ausmachen. Allein 
schon die Unfälle auf dem W ege nach und von der 
Arbeitsstätte reichen in der G rößenordnung an die reinen 
Maschinenunfälle heran. Rechnet man noch dazu alle jene 
Unfälle, die auf dienstlichen W egen innerhalb und außer­
halb des Betriebes dazukommen, dann darf man getrost 
behaupten, daß mindestens ein Viertel a ller im Bereich 
der gewerblichen W irtschaft vorkommenden Unfälle beim 
Gehen, Radfahren, Treppensteigen, beim Erklettern von 
Masten, beim Befahren von Silos und bei sonstiger Fort­
b e w e g u n g  des menschlichen Körpers geschehen.

Bei der Bekämpfung dieser A rt von Unfällen muß natür­
lich der einzelne W erktätige in ungleich höherem Maße 
selber mitwirken als bei der Gestaltung unfallsicherer Be­
triebseinrichtungen. Die Arbe it der zur Unfallverhütung 
g e s e t z l i c h  verpflichteten Berufsgenossenschaften besteht

hier neben dem Erlaß von Vorschriften vor allem in einer 
unermüdlichen Aufklärung und Propaganda.

Ein gutes Beispiel für solch eine W erbeaktion bietet, die 
in diesen Tagen ausgegebene berufsgenossenschaftliche 
Unfallverhütungsparole „Sicherheit auf Schritt und Tritt"*). 
Das Kernstück dieser Aktion bildet ein für den einzelnen 
W erktätigen bestimmtes reichbebildertes Heft, das die 
eben erwähnten Gefahren beim Gehen, Steigen, Klettern 
usw. von allen Seiten beleuchtet. Die gerade heute be­
stehende Notw endigkeit eines auf Schritt und Tritt un fa ll­
sicheren Verhaltens w ird hervorgehoben durch den über­
all durchklingenden Gedanken: Der W eg der A rbe it ist 
der W eg zum Sieg.

Es da rf erwartet werden, daß diese Erkenntnis alle 
zur M itarbeit berufenen Stellen, namentlich also die deut­
schen Betriebsführer, zu lebhafter Unterstützung dieser 
begrüßenswerten Unfallverhütungsaktion der gew erb­
lichen Berufsgenossenschaften bewegen wird.

Versäumnis von Arbeitszeit wegen Zahnbehandlung
Nach einer Entscheidung des Reichsarbeitsgerichts ist 

ein Versäumnis wegen einer Zahnbehandlung nicht unver­
schuldet, wenn der Gefolgsmann die Zahnbehandlung 
auf Grund einer Vereinbarung mit dem behandelnden 
Dentisten außerhalb der Arbeitszeit hätte erledigen 
können. Hierzu hat der Reichsarbeitsminister mitgeteilt, 
daß ein Gefolgsmann seine persönlichen Angelegen­
heiten, wozu auch Zahnbehandlungen gehören, grund­
sätzlich außerhalb der Arbeitszeit erledigen muß und 
diese Erledigung im Einzelfalle nur dann in die Arbeits­
zeit verlegen darf, wenn besondere Umstände es bedin­
gen. Ein solcher besonderer Umstand liegt aber vor, wenn 
die Sprechstunden des Zahnarztes mit der betrieblichen 
Arbeitszeit zusammenfallen und der Zahnarzt die für die 
Behandlung erforderliche Zeit außerhalb der Sprech­
stunden nicht zur Verfügung stellt.

Vorläufige Anordnung über die arbeitsrechtliche 
Behandlung der Juden

Auf Grund der Verordnung über die Lohngestaltung 
vom 25. Juni 1938 und der Verordnung über die Lohn­
gestaltung in den eingegliederten Ostgebieten vom 
20. Mai 1940 hat der Reichstreuhänder für den öffentlichen 
Dienst am 19. Februar 1941 (Reichsarbeitsblatt 1941, I,
5. 195/196) eine Verordnung erlassen, nach der folgende 
Leistungen aus dem Arbeitsverhältnis nicht gewährt w er­
den dürfen: 1. Fortzahlung des regelmäßigen Arbeits­
verdienstes für die ausfallende Arbeitszeit am 1. Mai, 
an einmaligen Sonderfeiertagen und an den in der An­
ordnung zur Durchführung des Vierjahresplanes über die 
Lohnzahlung an Feiertagen vom 3. Dezember 1937 ge­
nannten W ochenfeiertagen sowie der übrigen im § 4 A b ­
satz 2 TO. B genannten Feiertage; 2. Feiertagszuschläge 
zum Lohn für die unter 1. genannten Feiertage; 3. ta r if­
liche und außertarifliche Kinderzuschläge; 4. Geburts­
oder Heiratsbeihilfen sowie Sterbegeld oder ähnliche Zu­
wendungen anläßlich des Todes des Beschäftigten; 5. zu­
sätzliche Altersversorgung und zusätzliche W ochenhilfe;
6 . Urlaubssteigerungen, die nach den Tarif- Und Dienst­
ordnungen von der Zurücklegung längerer Dienstzeit oder 
von dem Lebensalter abhängig sind. Familienheimfahrten 
dürfen nur einmal im Jahr unter den Voraussetzungen ge­
währt werden, wie sie in den für Familienheimfahrten im 
Baugewerbe geltenden tariflichen Vorschriften festgesetzt 
sind. Die Anordnung ist mit W irkung vom 1. Juli 1940 an 
in Kraft getreten.

*) Unfallverhütungsbild G. m. b. H., Berlin-W ilmersdorf, 
N ikolsburger Platz 4.
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P a rte ig enosse  W a lte r  V o ig t t

Am 27. 10. 1941 v e rs ta rb  unser M ita rb e ite r ,  d e r  L e ite r d e r A b ­
te ilu n g  ,,S ch önhe it des W o h n e n s " im G a u h e im s tä tte n a m t B e rlin  d e r  
DAF., P a rte ig e n o sse  W a lte r  V o ig t.

S e it dem  1. 4. 1941 m it d e r  Le itung  d e r A b te ilu n g  b e a u ftra g t,  
se tz te  e r  se ine  g an ze  K ra ft fü r  d ie  En tw icklung Deutschen H a usra tes  
e in  und w id m e te  sich m it v o l le r  H in g a b e  den B estrebungen  d e r  
Deutschen A rb e its fro n t a u f d iesem  G e b ie t.

P a rte ig enosse  W a lte r  V o ig t h a t d ie  P rob lem e , d ie  m it e in e r  g e ­
sunden und ve rn ü n ftig e n  E inrich tung des W o h n ra u m e s  Zusam m en­
hä n g e n , in ih re r  z e itg e b u n d e n e n  und ih re r  zukun ftsbestim m en den  
Form a u f ve rsch iedenen  A rb e its g e b ie te n  e n tw icke ln  können .

Sein H a ng  z u r system atischen Forschung und se ine  B e g a b u n g , d ie  
d a m it zusam m enhäng enden  D in g e  k la r  d a rz u s te lle n , lie ß e n  ih n  vo r 
se in e r B e ru fung  in  das  G a u h e im s tä tte n a m t auch a ls  L e h re r das  ihm 
z u te il g e w o rd e n e  W issen  se inen Schülern in g e e ig e te r  W e is e  v e r­
m itte ln .

Das G a u h e im s tä tte n a m t B e rlin  d e r  DAF. und d ie  A rb e its g e m e in ­
schaft D eutscher H a u s ra t, G a u  B e rlin , v e r lie re n  m it P a rte igenossen  
W a lte r  V o ig t e in e n  w e rtv o lle n  M ita rb e ite r .

Sein N a m e  w ird  m it dem  A u fb a u  d e r  A b te i lu n g  „S c h ö n h e it des 
W o h n e n s " und m it d e r  V e rw irk lic h u n g  d e r  B estrebung en  d e r  D e u t­
schen A rb e its f ro n t  a u f dem  G e b ie te  des Deutschen H a usra tes  fü r 
a l le  Z e ite n  v e rb u n d e n  b le ib e n .

Wohnungs- und Siedlungsbau

Pg. Kurt H o f f ,  A b te i lu n g s le ite r  im R eichshe im stä tten­
am t, z e ig t  in e inem  A u fsa tz  d ie  A u fg a b e n  des O rts ­
b e a u ftra g te n  fü r  Haus- und G rundstücksw esen d e r  DAF. 
au f. W ir  ge b e n  h ie r  se ine  A u s füh rung en  auszugsw e ise  
w ie d e r .

D ie  A u fg a b e n  des O rts b e a u ftra g te n  fü r  Haus- und G rundstücksw esen

Für a l le  F ragen , d ie  sich a u f dem  G e b ie te  des Haus- und G ru n d ­

stückswesens e rg e b e n , is t fü r  se inen  O rtsb e re ich  d e r  B e a u ftra g te  

fü r  Haus- und G rundstücksw esen, d e r  dem  O rtso b m a n n  in fas t a lle n  

O rts w a ltu n g e n  d e r  DAF. b e ig e o rd n e t ist, z u s tä n d ig . Z ug le ich  is t e r 

V e rtra uensm ann  und B e ra te r  des O rts g ru p p e n le ite rs  d e r  NSDAP, in 
a lle n  Fragen d e r  M enschen be treuu ng , von  d e r  d ie  H a u sb e s itze r, d ie  

M ie te r  und d ie  im H aus- und Grundstückswe.sen b e r u fs tä t ig ^  V o lks ­

genossen e r fa ß t w e rd e n . D e r O r ts b e a u ftra g te  muß a lle n  im Haus­

und G rundstücksw esen tä tig e n  V o lksgenossen , d ie  in a rb e its -  und 

so z ia lre ch tlich e r .H ins ich t e inen  Rat b e n ö tig e n  und desw egen  an ihn 

h e ra n tre te n , d a rü b e r  A u sku n ft g e b e n  können , w o h in  s ie  sich zu 

w e n d e n  h a b e n , d a m it ih re  B e la n g e  w a h rg e n o m m e n  w e rd e n . Er 

ha t d ie  V o lksgen ossen , d ie  a ls  M a k le r ,  a ls  H a u s v e rw a lte r  und H aus­

w a rte  und d ie  im Bewachungs- und R e in ig u n g sg e w e rb e  sow ie  in 

W ohnu ngs- und S ie d lungsun te rnehm en  tä t ig  s in d , zu be treuen .

N e b e n  d ie s e r T ä t ig k e it  ha t d e r  O r ts b e a u ftra g te  auß erd em  d ie  

A u fg a b e , b e i bestehen den  M e in u n g sve rsch ie d e n h e ite n  zw ischen V e r­

m ie te r  und M ie te r ,  zw ischen H a u se ig e n tü m e r und V e rw a lte r  o d e r 

V e rw a lte r  und M ie te r ,  zw ischen H a u se ig e n tü m e r und H a u sw a rt o d e r 

H a u sw a rt und M ie te r  e inen  g ü tlich e n  A u sg le ich  h e rb e izu fü h re n . Aus 

d ie s e r  S te llu n g  fo lg t ,  d a ß  e r zusam m en m it dem  B e tr ie b sh e im s tä tte n ­

w a lte r  d ie  b e ru fe n e  S te lle  ist, an d ie  sich das G e fo lg s c h a fts m itg lie d  

in  a lle n  So rgen  zu w e n d e n  ha t, d ie  sich im Zusam m enhang m it 

Haus und H e im  e rg e b e n . Er w ird  a l le  F ragen , d ie  den  so z ia le n  

F rieden  an d e r  W o h n s tä tte  e rns tlich  g e fä h rd e n  können, durch e ine  

o b je k t iv e  A u s g le ich sve rh a n d lu n g  b e re in ig e n . S o llte  es ihm a b e r 

durch den A p p e ll an d ie  V e rn u n ft und d ie  V e rp flich tu n g  d e r  Be­

te il ig te n  n icht m ög lich  se in , d ie  ve rtra g s m ä ß ig e  und b e id e  In te r ­

essen b e rücks ich tigende  fr ie d lic h e  B eziehung  zu sichern , so w ird  er 

nicht ve rsäum en , d ie  B e te ilig te n  a u f d ie  S ch w ie rig ke ite n  und d ie  

U n g e w iß h e it e ines  rechtlichen A u s tra g e n s  h in zu w e ise n , ebe nso  w ie  

e r  se lbs t auch a u f d ie  e in d e u t ig  fü r  den e inen  o d e r  and e re n  

sp rechende  Rechtslage au fm erksam  macht. Rechtsauskünfte jedoch e r­

te i l t  e r  n icht, d a zu  s in d  fü r  d ie  m in d e rb e m itte lte n  Vo lksgenossen 

d ie  N S -R ech tsbe treuungsste llen  d a , im ü b r ig e n  d ie  Rechtsanwälte.

E rgeben  sich z. B. D iffe re n ze n  w e g e n  d e r  B escha ffenhe it d e r  W o h ­

nung, so w ird  d e r  O rts b e a u ft ra g te  d e n je n ig e n , d e r  v e r tra g lic h  zur 

In s ta n d h a ltu n g  d e r  W o h n u n g  ve rp flic h te t is t, d a ra u f  aufm erksam  

m achen bzw . dem  a n d e re n  V e rtra g s p a r tn e r  den  W e g  nennen, d e r 

es ihm  e rm ö g lic h t, se in  Recht b e i den  h ie r fü r  in F rage kom m enden 

b e h ö rd lic h e n  S te lle n  g e lte n d  zu m achen. Z u s tä n d ig  ist b e i schlech­

te r  B e scha ffenh e it d e r  W o h n u n g  da s  W o h n u n g sa m t fü r  W o h n u n g s ­

au fs ich t und W o h n u n g s p fle g e . D ie  B a u p o liz e i sch re ite t e in , w enn 

g e fa h rd ro h e n d e  b a u lich e  Z us tände  des Hauses o d e r  d e r  W o h n u n g  

v o r lie g e n .  D ie  G e s u n d h e its p o liz e i h a t d ie  M ö g lic h k e it,  den  H aus­

e ig e n tü m e r a n z u h a lte n , d ie  Feuch tigke it in  den W ohn u n g e n  zu b e ­

s e itig e n  und fa lls  d ie  W o h n u n g  m it H a usschäd lingen  b e h a fte t ist, 

fü r  d ie  V e rtre ib u n g  d ie s e r  H a usschäd ling e  en tsp rechend e  M a ß ­

nahm en zu e rg re ife n . S o llte  es sich e rg e b e n , d a ß  d ie  vom V e r­

m ie te r  g e fo rd e r te  M ie te  nicht en tsp rechend  d e r  P re iss to p ve ro rd n u n g  

v e re in b a r t  w u rd e , g e n ü g t e in e  M e ld u n g  b e i d ie s e r S te lle  o d e r  e in e  

A n z e ig e  b e i d e r  P re isü b e rw a ch u n g ss te lle ; se lb s tve rs tä n d lich  un te r 

E inha ltu ng  des D iens tw eg es ü b e r d ie  K re isd ie n s ts te lle .

A b e r  d ie  M e in u n g sve rsch ie d e n h e ite n  en ts tehen  ja  nicht nu r z w i­

schen H a u se ig e n tü m e r und M ie te r ,  sond e rn  auch im V e rh ä ltn is  des 

H a use ig en tü m ers  in  s e in e r E igenschaft a ls  H yp o th e ke n sch u ld n e r zu 

se inen G lä u b ig e rn  können fa lsche  A u ffassunge n  a u ftre te n . Beson­

de rs  kom m en hä u fig  w e g e n  d e r  H öhe  des Z inses o d e r  w e g e n  e ines  

Z ah lungsrücks tandes und d ro h e n d e r  Z w a n g s v e rs te ig e ru n g  S ch w ie iig - 

ke ite n  v o r. Auch in d iesen  F ä llen  h a t d e r  O r ts b e a u f t ra g te  d ie  

M ö g lic h k e it, e inen  A u sg le ich  zw ischen den  B e te ilig te n  h e rb e iz u ­

fü h ren . Bei U n k la rh e ite n  w e g e n  d e r  S teue rfes tse tzung  und d e r 

A n w e n d u n g  von  B ill ig k e its r ic h tlin ie n  fü r  d ie  G ru n d s te u e r, in sb e so n ­

d e re  b e i S ie d lu n g e n  und E igenh e im en w ird  d e r  O r ts b e a u ftra g te  

V e rh a n d lu n g e n  m it den  z u s tä n d ig e n  S teue r- und F in a n zb e h ö rd e n  

e in le ite n , um auch im F a lle  un ve rsch u ld e te r N o t d a fü r  zu so rg e n , 

d a ß  d ie  H ä rte b e s tim m u n g e n  in de n  b e tre ffe n d e n  gese tz lichen  V e r­

o rd n u n g e n  zu r A n w e n d u n g  g e la n g e n . D e r O r ts b e a u ftra g te  w ird  

w e ite rh in  durch A u fk lä ru n g  in den  B e tr ie b e n  m it den  B e trieb s - 

h e im s tä tte n w a lte rn  d a fü r  s o rg e n , d a ß  d e r  M ie te r  se ine M ie trä u m e  

p fle g lich  b e h a n d e lt,  um w ich tig e s  vo lk s w ir ts c h a ftlic h e s 1 V e rm ö g e n  zu 

schonen. Bei M aß nah m en  d e r  Re ichszuschußaktion zu r V e rbe sse ru ng  

des bau lich en  Zustandes d e r  H ä use r und W o h n u n g e n  b zw . b e i T e i­

lung von  G ro ß w o h n u n g e n  w ird  e r  den  H a u se ig e n tü m e r b e i d e r  

A u ss te llun g  d e r  A n tra g s fo rm u la re  un te rs tü tzen  und g e g e b e n e n fa lls  

auch V e rh a n d lu n g e n  m it d e r  S te lle , d ie  d ie se  M it te l v e r te ilt ,  fü h re n , 

um e b e n fa lls  fü r  e in e  E rha ltu ng  und V e rb e sse ru n g  des W o h n u n g s ­

bestande s S o rge  zu tra g e n .

W e n n  M ie te r  unve rschu lde t in  M ie trü cks tä n d e  gekom m en s in d , w ird  

e r  m it d e r  zu s tä n d ig e n  N S V -W o h n u n g s fü rs o rg e a b te ilu n g  bzw . m it 

den  ö ffe n tlich e n  W o h lfa h rts e in r ic h tu n g e n  d e r  G e m e in d e  v e rh a n d e ln , 

um d ie  zu d iesem  Zw eck von  d e r  P a rte i b zw . vom  S ta a t z u r V e r­

fü gung  g e s te llte n  f in a n z ie lle n  M it te l s ich e rzu s te lle n , d a m it den  un­

ve rsch u ld e t in  N o t g e ra te n e n  V o lksgen ossen  und ih re n  F am ilien  

d ie  W o h n u n g  und da s  H e im  e rh a lte n  b le ib t .  A l le  d ie se  M a ß ­

nahm en s ind  aus Z w e ckm ä ß ig ke itsg rü n d e n , d a ra u f sei b eso nde rs  

h m g e w ie se n , nu r ü b e r d ie  K re is fa ch s te lle  Haus- und G rundstücks­

w esen zu tä tig e n .

Eine gesu nde  W o h n u n g  und e in  fr ie d lic h e s  H e im  so lle n  je d e n fa lls  

den  unve rschu lde t in  N o t  g e ra te n e n  V o lksgen ossen  m it a l le n  m ö g ­

lichen M itte ln  e rh a lte n  w e rd e n .

D e r O rts b e a u f t ra g te  is t je d e n fa lls  um d ie  H e im o tv e rw u rz e lu n g  

(durch B indun g  an Haus und Boden) des V o lksgen ossen  durch Er­

h a ltu n g  und w irtsch a ft lich e  G esündun g  seines Besitzes b e s o rg t und 

t rä g t  d a m it auch zu r H e im a tv e rb u n d e n h e it des E inze lnen  b e i.
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Deutscher H ausra t

In dem  am 15. 11. 1940 e r ­

g a n g e n e n  E rlaß zu r V o rb e re itu n g  

des deutschen W ohnu ngsbaue s 

nach dem  K rie g e  sind  auch d ie  

G rö ß e n  d e r zu e rrich te n d e n  W o h n ­

stä tten  fe s tg e le g t w o rd e n .

Im Zusam m enhdng d a m it is t es 

u n e rlä ß lich , auch an d ie  E inrich­

tung  d ie s e r neuen W o h n u n g e n  zu 

den ken , d ie  m it neu ze itlichen  

M ö b e ln  e in g e r ic h te t in  ih rem  G e ­

sam te indruck d e ra r t  w irk e n  müs­

sen, d a ß  von  e in e r w irk lich  

schönen und praktischen  Aus­

nutzung a l le r  v o rh a n d e n e n  M ö g ­

lichke iten  gesprochen w e rd e n  kann. 

D a z i^  t rä g t  e in e  zw eckm äß ige

H a u s ra tg e s ta ltu n g , w ie  s ie  beson­

ders b e i d e r  E inrichtung d e r  zu 

e rs te lle n d e n  D re i-, V ie r-  und Fünf- 

raum w ohn ungen  b e d in g t ist, in  

bedeu te ndem  M aß e  b e i. W ie  b e ­

re its  in  ,,Technik und K u ltu r" 

H e ft 2 vom  15. Feb rua r 1941 a n ­

g e k ü n d ig t w u rd e , a rb e ite t  im 

H in b lic k  a u f d iese  kom m ende 

W o h n ra u m g e s ta ltu n g  d ie  G a u ­

s te lle  „S ch ö n h e it des W ohne ns" 

im G a u h e im s tä tte n a m t B e rlin  d e r 

DAF. G run d risse  aus, d ie  nach 

dem  E rlaß  zu r V o rb e re itu n g  des 

neuen deutschen W ohnu ngsbaue s 

a u s g e b ild e t w o rd e n  sind  und w o ­

b e i d ie  Fo rde rung , d a ß  be i d e r 

G e s ta ltu n g  deutschen H ausra tes 

d ie  Z w eckm ä ß igke it e in e r  d e r 

H aup tges ich tspunkte  sein s o ll,  b e ­

sonders beach te t w u rd e .

Von d iesen  G run d rissen , d ie  

e inen  g e rä u m ig e n  Sch lafraum  b e ­

d in g e n , d e r  gen ü g e n d  S te llfläche  

fü r  Betten und Schrank e n th ä lt, 

ze ig e n  w ir  h ie r  e in e  Sch lafz im m er- 

e in rich tu n g . Da in den  m eisten 

Fä llen  e in  ju n g v e rh e ira te te s  Paar 

m it einem  k le in e re n  Schrank aus­

kom m t, is t d ie  Anschaffung von 

A u fb a u m ö b e ln  am zw eckm äß igsten 

und p raktischsten. Ein z w e ite r  

Schrank kann sp ä te r ang escha fft 

w e rd e n , w enn  d ie  vo rh a n d e n e n  

Sachen fü r  d ie  U n te rb r in g u n g  m ehr 

P la tz  beanspruchen. Bei d e r  A n ­

w e ndung  d e r  M a ß e  w u rd e  w e it ­

geh endst Rücksicht a u f d ie  U n te r­

b r in g u n g  vo n  K le id u n g  und 

W äsche genom m en. Das N a ch t­

schränkchen w u rd e  b e ib e h a lte n , 

und z w a r  m it e inem  g rö ß e re n  

Inha ltsm aß  a ls  zusätzlichem  Raum 

D er Frisiertisch m it d re ite ilig e m  

S p ie g e l is t nicht u n b e d in g t n o t­

w e n d ig , a u f ihn kann ve rz ich te t 

w e rd e n . D e r g ro ß e  S p ie g e l w ird  

am  besten an d e r  Tür des K le id e r ­

schrankes a n g e b ra ch t, w o  e r  d ie ­

se lben  D ienste  le is te t. D ie  Kom ­

m ode kann W äsche au fnehm en und 

a ls  W icke ltisch  ben u tz t w e rd e n .

■
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Planung
D e r R e ichskom m issar fü r  de n  so z ia le n  W o h n u n g sb a u  h a t durch 

E rla ß  vom  19. 7. 1941 d a z u  a u fg e fo rd e r t,  m ög lichs t b a ld  neue 
M u s te r-E n tw ü rfe  fü r  d ie  G e s ta ltu n g  von K le in s ie d lu n g e n  a u fz u s te l­
le n , d a  d ie  G e s ta ltu n g  d e r  K le in s ie d lu n g  e b e n fa lls  den  F o rde ­
run g e n  des F üh re re rlasses vom  15. 11. 1940 a n g e p a ß t w e rd e n  muß.

D ie  Bau- und B e treuung sgese llscha ft d e r  DAF. h a t sich durch ih re n  
technischen G eschä fts füh re r, A rc h ite k t H annes S c h m i d t ,  m it d e r  
Lösung d ie s e r  A u fg a b e  b e fa ß t und e in ig e  M u s te r-E n tw ü rfe  fe r t ig ­
g e s te llt ,  m it d e re n  V e rö ffe n tlic h u n g  w ir  b e re its  im H e ft N r .  9 vom  
15. S e p te m b e r 1941 b e g o n n e n  h a b e n . W ir  b r in g e n  h ie r  e in e n  z w e i­
ten  E n tw urf, d e r  e b e n fa lls  a ls  E inze l- und D o p p e lh a u s  g e e ig n e t  ist

L A C H fc E S C T iC S f
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Gaufachstelle Haus- und
Bestim m ungen ü b e r d ie  G e w ä h ru n g  von  Reichszuschüssen fü r  T e i­
lu n g , U m bau und Ins tan dse tzung  von W ohn u n g e n  
V o rau sse tzun gen  und U m fang d e r  Zuschußgew ährung
I. G e w i n n u n g  n e u e r W o h n u n g e n  o d e r W o h n u n g  s-

t e i l e
1. Reichszuschüsse fü r  d ie  T e ilun g  von W o h n u n g e n  und den Um ­

bau  s o n s tig e r Räume zu W ohn u n g e n  können g e w ä h r t w e rd e n , w enn 
durch d ie  T e ilun g  z w e i o d e r  m ehr W o h n u n g e n , durch den  U m bau 
e in e  o d e r  m eh re re  W o h n u n g e n  geschaffen w e rd e n .

A ls  U m bau g i l t  auch d ie  Schaffung von W o h n u n g e n  durch A u f­
stockung o d e r  A u sbau  des Dachgeschosses. Jede  durch T e ilun g  o d e r 
U m bau neu e rs te llte  W o hnu ng  muß fü r  sich abgesch lossen se in . A ls  
abgesch lossen g i l t  e in e  W o h n u n g , w enn s ie  neben den  W o h n - 
räum en e in e  e ig e n e  Küche, d ie  e r fo rd e rlic h e n  N e b e n rä u m e  und, w o  
d ie  M ö g lic h k e it dazu  g e g e b e n  ist, e inen  e ig e n e n  Z u g a n g  hat.

2. Z ur Besserung d e r W o h n v e rh ä ltn is s e  von Land- und W a ld a rb e i­
te rn  sow ie  k in d e rre ich e n  Fam ilien  —  F am ilien  m it m indestens d re i 
K indern  in häu s lich er G em e inscha ft —  können Reichszuschüsse fü r 
A n - und A u sbau ten  g e w ä h r t w e rd e n , se lbs t w enn  durch d ie se  ke ine  
s e lb s tä n d ig e  W o h n u n g , sond e rn  nur T e ile  e in e r  W o h n u n g  geschaf­
fen w e rd e n . N ich t en tsche idend  ist, o b  es sich um E igenhe im -,
M ie t-  o d e r  W e rk w o h n u n g e n  h a n d e lt. A ls  Land- und W a ld a rb e ite r  
g e lte n  a l le  v e rh e ira te te n  o d e r  le d ig e n  P ersonen, d ie  a ls  G e fo lg ­
s c h a fts m itg lie d e r ü b e rw ie g e n d  in la n d - o d e r  w a ld w ir ts c h a ft lic h e n  Be­
t r ie b e n  (auch N e b e n b e tr ie b e n l tä t ig  s in d . A rb e ite n  an S chn itte r­
kasernen und sons tigen  M assenun te rkün fte n  d ü rfe n  nicht bezuschußt 
w e rd e n .

3. D ie  Zuschußgew ährung  e r fo lg t  u n te r d e r  B e d in g u n g , d a ß  d ie  
e rs te llte n  W o h n u n g e n  o d e r  W o h r iu n g s te ile  in n e rh a lb  von  fü n f Jahren 
n icht zu a n d e re n  a ls  W ohnzw ecken  b e n u tz t und —  im F a lle  ih re r  
V e rm ie tu n g  —  zu e inem  angem essenen M ie tz in s  v e rm ie te t w e rd e n .
E ine n a ch trä g lich e  E rhöhung d e r  M ie te  ist nu r s ta tth a ft, w enn  sie 
nach den a llg e m e in e n  B estim m ungen zu lä ss ig  ist.

4. D e r Reichszuschuß b e trä g t  50 vH . d e r  G esam tkosten . D e r Höchst­
b e tra g  is t 1200 RM fü r  je d e  neu e rs te llte  W o h n u n g  o d e r  im Fa lle  
d e r  W o h n u n g s te ilu n g  fü r  ¡ede T e ilw o h n u n g  so w ie  600 RM fü r  je den  
e in ze ln e n  A n - o d e r  A u sbau . D e r Höchstsatz von  600 RM kann ü b e r­
schritten  w e rd e n , w enn un te r B erücksichtigung d e r  w irtscha ftlich en  
V e rh ä ltn isse  des A n tra g s te lle rs , nam entlich  be i k in d e rre ich e n  Fam i­
lie n , d ie  ausnahm sw eise G e w ä h ru n g  e ines  Reichszuschusses b is  zur 
H öhe  von  50 vH . d e r G esam tkosten  e r fo rd e r lic h  erscheint.
I I .  I n s t a n d s e t z u n g s -  u n d  E r g ä n z u n g s a r b e i t e n

5. Reichszuschüsse können fü r  Ins tandse tzungs- und E rgänzungs­
a rb e ite n  an W o h n g e b ä u d e n  und W o h n rä u m e n  fü r  Land- und W a ld ­
a rb e ite r  (vg l. N r. 2 Sa tz 2 und 3) g e w ä h r t w e rd e n .

6. Für Ins tan dse tzungs- und E rg ä n zu n g sa rb e ite n  an a n d e re n  W o h n ­
g e b ä u d e n  o d e r  W o h n rä u m e n  können Reichszuschüsse g e w ä h r t w e r ­
den , w enn  d ie  A rb e ite n  n o tw e n d ig  s in d , um zu v e rh in d e rn , d a ß  d ie  
W o h n g e b ä u d e  o d e r  W o h n rä u m e  u n b e w o h n b a r w e rd e n .

7. A ls  In s ta n d je tz u n g s a rb e ite n  g e lte n  A rb e ite n , d ie  d e r  B e se iti­
gung  von  M ä n g e ln  an W o h n g e b ä u d e n  o d e r  W o h n rä u m e n  d ie n e n .
H ie rh e r  g e h ö re n  A usbesserungen  a l le r  A r t  am A e u ß e re n  und In ­
neren des G e b ä u d e s , w ie  z. B.

a l Putz- und A n s tr ich e rn e u e ru n g e n , Erneuerung d e r Dachrinnen 
und A b flu ß ro h re , Um decken des Daches, S ch önhe its ins ta nd­
setzungen ,

b l E rneuerung und Ausbesserung  von Fenstern, Türen, Fußböden,
Decken, T re p p e n , T re p p e n g e lä n d e rn ,

c) E rneuerung und Ausbesserung  d e r  Be leuch tungs-, H e izungs-,
G as-, W a sse ra n la g e n  u. d g l.

A ls  E rg ä n zu n g sa rb e ite n  s ind  A rb e ite n  anzusehen , durch d ie  d e r 
W e r t des W o h n g e b ä u d e s  o d e r  W o h n raum es  a u f d ie  D a u e r e rh ö h t 
w ird ,  z. B. E inbau von  E le k tr iz itä ts - , G as-, H e izung s-, Lüftungs-,
B ade- und A b o rta n la g e n , Anschluß an d ie  K a n a lis a t io n , H e rs te llu n g  
von W a sse ra n la g e n  u. d g l.

A ls  A rb e ite n  im S inne d ie s e r  B estim m ungen g e lte n  auch d ie  
P flasterung von H o fflächen sow ie  Ins tan dse tzungs- und E rgänzungs­
a rb e ite n  an W a sse re n tn a h m e s te lle n , E in fr ie d ig u n g e n  o d e r  A b o rt -  
a n la g s n , d ie  e inem  W o h n g e b ä u d e  o d e r  W o h n ra u m  z u g e h ö re n , ohne 
u n m itte lb a r m it ihm in V e rb in d u n g  zu s tehen.

Für G e b ä u d e , d ie  neben W o h n u n g e n  o d e r  W o h n rä u m e n  Räume 
a n d e re r  A r t  e n th a lte n , d a r f  e in  Zuschuß nur g e w ä h r t w e rd e n , w enn 
d ie  Ins tandse tzungs- o d e r  E rg ä n zu n g sa rb e ite n  d e r Besserung d e r 
W o h n ve rh ä ltn isse  d ie n e n .

8. D e r Reichszuschuß b e trä g t  g ru n d sä tz lich  20 vH . d e r  G esam t­
kosten. Er kann b is  a u f 50 vH . e rh ö h t w e rd e n , s o w e it  es u n te r 
Berücksichtigung d e r  w irtscha ftlich en  V e rh ä ltn isse  des A n tra g s te lle rs  
e r fo rd e rlic h  ersche in t. In b e so nde ren  N o tfä lle n  is t ausnahm sw e ise  
e in e  Erhöhung des Reichszuschusses b is  a u f 75 vH . d e r  Kosten z u ­
läss ig .

Ein Zuschuß w ird  nur g e w ä h rt, w enn  d ie  G esam tkos ten  d e r  A r b e i­
ten m indestens 100 RM b e tra g e n .

Grundstückswesen
H l-  G e m e i n s a m e  V o r s c h r i f t e n  z u  I u n d  M

9. D ie  Kosten h a b e n  sich in ang em e ssene r H öhe  zu h a lte n . Eigei1" 
le is tu n g e n  des A n tra g s te lle rs  s ind n icht zuschuß fäh ig .

10, Eine Zuschuß gew ährung  is t nicht zu läss ig
a) fü r  G e b ä u d e , d ie  im E igentum  o d e r  in  d e r  V e rw a ltu n g  des 

Reiches, e ines  Reichsgaues, e ines  Landes, e in e r  G e m e in d e  o d e r  
e ines  G e m e in d e v e rb a n d e s  s tehen , m it Ausnahm e von  K le in ­
s ie d lu n g sh ä u se rn , d ie  noch dem  S ie d lu n g s trä g e r  g e h ö re n , 

b | fü r  d ie  V o lle n d u n g  e ines  a n g e fa n g e n e n  N e u b a u e s  o d e r  den 
W ie d e ra u fb a u  e ines  w e g e n  B a u fä l l ig k e it  a b g e ris s e n e n  o d e r  
durch Feuer o d e r  a u f a n d e re  W e is e  z e rs tö rte n  G e b ä u d e s ,

c) fü r  B a u a rb e ite n , d ie  e in e  F ö rd e ru n g  nach d e n  V e ro rd n u n g e n  
des B e a u ftra g te n  fü r  den  V ie r ja h re s p la n  z u r be sch le u n ig te n  
F ö rde rung  des Baues vo n  H e u e r lin g s -  und W e rk w o h n u n g e n  so­
w ie  yo n  E igenh e im en  fü r  lä n d lic h e  A r b e ite r  und H a n d w e rk e r  
vom  10. M ä rz  1937 (RGBl. I S. 292), 17. A u g u s t 1938 (RGBl. I 
S. 1047) und 28. M ä rz  1939 (RGBl. I S. 716) so w ie  d e n  zu d iesen  
e rlasse nen  D u rch füh rungsvo rsch riften  e r fa h re n  könn en ,

d) an A n tra g s te lle r ,  d ie  d ie  deutsche S ta a ts a n g e h ö r ig k e it  n icht 
bes itze n  o d e r  Juden s in d ,

e) w enn  z u r E rla ngung  des Reichszuschusses abs ich tlich  u n rich tig e  
A n g a b e n  gem acht w o rd e n  s in d .

N S .-R ech tsbe treuungsste llen

Es m ehren sich d ie  F ä lle , d a ß  sich V o lksgen ossen  auch in  S tre it ­
fä lle n  und R echtsfragen, d ie  n icht unser A rb e its g e b ie t  b e rü h re n , an  
uns um Rat und A u skun ft w e n d e n . D iese V o lksgen ossen  müssen, 
w enn es sich um a r b e i t s -  u n d  s o z i a l r e c h t l i c h e  A n ­
g e le g e n h e ite n  h a n d e lt, an d ie  R ech tsb e ra tung sste lle  d e r  DAF., B e r­
lin  SO  16, Enge ldam m  62— 64, ve rw ie se n  w e rd e n . Bei b ü r g e r ­
l i c h - r e c h t l i c h e n  S tre it ig k e ite n  d a g e g e n  müssen sich d ie  
V o lksgenossen  an d ie  fü r  ih re  W o h n b e z irk e  z u s tä n d ig e n  NS .-Rechts­
be tre u u n g ss te lle n , d e re n  A n sch riften  und Sprechstunden w ir  h ie rm it  
b e k a n n tg e b e n , w e n d e n .

1. B e r lin -M itte , C 2, K lo s te rs tra ß e  45:
tä g lic h  von 8.45— 11.30 U hr.

2. C h a rlo tte n b u rg  1, B e r lin e r  S traß e  72— 73, Rathaus:
tä g lic h  von 9.30— 11.30 U h r, a u ß e r S o nna b e n d .

3. H o rs t-W e sse l-S ta d t W o h lfa h rts a m t, 0  17, B rom m ystraß e  1:
D iens tag  und F re ita g  von  9.30— 12.00 U hr.

4. K öpenick, L a n d jä g e rs tra ß e  25a:
D iens tag  von 9.00— 12.00 U hr.

5. K re u zb e rg  SW  61, U rb a n s tra ß e  167:
M o n ta g , M ittw o ch  und F re ita g  von 8.45— 11.30 Uhr.

6. L ich te nbe rg , T ürrschm id ts traß e  25:
F re ita g  von  9.00— 11.30 Uhr.

7. N e u k ö lln ,  K a n n e rs tra ß e  42— 46:
tä g lic h  von  9.00— 11.30 U hr.

8. N ie d e rs c h ö n e w e id e , in  J o h a n n is th a l, K ö n ig s p la tz , Rathaus:
D iens tag  und D o n n e rs ta g  von  9.00— 11.30 Uhr.

9. P ankow , Rathaus, B re ite s tra ß e  24a— 26:
M o n ta g  und D o nne rs ta g  von  9.00— 11.30 U hr.

10. P re n z la u e r B e rg , B e z irksam t, N O  55, P re n z la u e r A l le e  63, 
Haus 4 :

M o n ta g , M ittw o ch  und F re ita g  von  8.45— 11.30 U hr.

11. R e in ickendo rf in W itte n a u , E ichborndam m , g e g e n ü b e r  R a thaus:
D ie n s ta g  von  9.00— 11.30 U hr.

12. S ch öneberg , N eues Rathaus, R u d o lf-W ild e -P la tz :
M o n ta g , D ie n s ta g  und F re ita g  von  9.00— 11.30 U hr.

13. S p a n d a u , N eues Rathaus, P o tsdam er S tra ß e :
D ie n s ta g  und F re ita g  vo n  9.00— 11.30 U hr.

14. S te g litz , Pau lsenstr. 22, E ingan g  F lem m ingstr. 14b.
D iens tag  und F re ita g  vo n  9.30— 12.00 Uhr.

15. T e m p e lh o f, D o rfs tra ß e  17:
D ie n s ta g  vo n  9.30— 12.00 U hr.

16 T ie rg a rte n  N W  87, Tu rm straß e  70:
D ie n s ta g  und F re ita g  vo n  9.00— 12.00 Uhr.

17. W e d d in g ,  N  31, G a rte n p la tz  4:
tä g lic h  von  9.30— 11.30 U h r, au ß e r Sonnabend .

18. W e iß e n se e , S chönstraße 40— 41:
D ie n s ta g  von  10.00— 11.30 Uhr.

19. W ilm e rs d o r f ,  S ig m a rin g e r  S traße 1:
M o n ta g  und F re ita g  von 9.30— 11.30 Uhr.

20. Z e h le n d o rf,  N eues Rathaus, K irchstraße 1— 3:
D o nne rs ta g  von  9.30 11.30 Uhr.

Bei d e r  B e ra tu n g , d ie  nur fü r  deutsche m in d e rb e m itte lte  V o lk s ­
genossen e r fo lg t ,  is t d e r  N achw eis d e r M it te l lo s ig k e it  durch V o r la g e  
von E inkom m ensbesche in igungen (Lohn- und G e h a ltsa b re ch n u n g e n , 
Renten- und P ensionsbescheiden, S te u e rv e ra n la g u n g e n , A rm u ts ­
a ttes ten  M itte llo s ig k e its b e s c h e in ig u n g e n  usw.) zu fü h re n .

S ch riftliche  Auskun ft und B e ra tung  w ird  nicht e -'-n ilt.
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W e r muß d je Jalousien instandhalten?

P 'e  tä g lic h e  V e rd u n k lu n g  a u f G ru n d  d e r  V e rd u n k lu n g sve ro rd n u n g  
b r in g t  es m it sich, d a ß  Ja lo u s ie n  in ve rm ie te te n  Räumen w esentlich  
m ehr a b g e n u tz t w e rd e n , d a ß  z. B. d ie  Schnüre re iß e n  und sonstige  
R e pa ra tu ren  n o tw e n d ig  w e rd e n . In le tz te r  Z e it  hab en  sich v ie le  
V e rm ie te r  d a ra u f  b e ru fe n , d ie  In s ta n d h a ltu n g  d e r Ja lous ie n  sei 
stets d a n n  Sache des M i e t e r s ,  w enn e r, w ie  sehr o ft,  d ie  
„S ch ö n h e its in s ta n d se tzu n g e n " übernom m en ha t. Das ist, w ie  das 
R e ichshe im stättenam t in  se inen „F ach lichen  In fo rm a tio n e n '' m it te ilt ,  
nicht d e r  F a ll. D ie  R e p a ra tu r von Ja lous ie n  f ä l l t  nicht d a ru n te r , 
o b lie g t  a ls o  gem äß  § 536 BGB. auch dann  dem  V e rm ie te r, w enn 
d e r M ie te r  d ie  S ch ön h e its re p a ra tu re n  übernom m en ha t. D iese r h a fte t

fü r  Schäden an Ja lous ie n  nur d a n n , w enn e r  den  Schaden s c h u l d ­
h a f t  (z. B. durch fa h r lä s s ig e  H a nd h a b u n g ) ve ru rsach t h a t o d e r 
w enn e r a u ß e r den S ch önhe its repa ra tu ren  v e rtra g lic h  auch a n d e r e  
Ins tan dse tzungen  übernom m en ha t. In le tz te re n  Fä llen  muß man 
a b e r  auch stets p rü fe n , o b  e in e  solche a l l g e m e i n e  In s ta n d ­
setzungsp flich t nicht e tw a  dadurch  in  W e g fa ll gekom m en ist, d a ß  
an d ie  S te lle  d e r V e rtra g sm ie te  d ie  echte g e s e t z l i c h e  M ie te  
g e tre te n  ist. Denn d ies  ha t nach § 20 des R e ichsm ietengesetzes zu r 
Fo lge, daß  sich von  d iesem  Z e itp u n k t a b  d ie  V e rp flich tung  zu r 
In s ta n d h a ltu n g  d e r  M ie trä u m e  (und ih res Z ubehörs , w ie  z. B. Ja ­
lousien) nach den V o rsch riften  des B ü rge rlichen  G esetzbuches rich te t, 
a lso  nach § 536 BGB. von d iesem  Z e itp u n k t a b  dem  V e r m i e t e r  
o b lie g t.  Jede r Fall b e d a rf a lso  s o rg fä lt ig e r  Prüfung.

Gaufachstelle Berufstätige im Privathaushalt

Hausgehilfin einst und jetzt
Um d ie  m a n n ig fa lt ig e n  A u fg a b e n , d ie  sich aus dem  n a tu r­

g e g e b e n e n  B e ru f d e r  Frau, näm lich H a usfrau  und M u tte r  zu sein, 
e rg e b e n  und um sie v o ll und g a n z  e r fü lle n  zu können, is t es fü r 
je des  M ädchen  n o tw e n d ig , um fassende Kenntn isse in d e r H a usha lts ­
fü h ru n g  und d e r  E rz iehung  d e r  K in d e r zu e rw e rb e n . Eine unbe­
s tritte n  g u te  M ö g lic h k e it  b ie te t h ie rzu  e in e  lä n g e re  Beschäftigung 
in d e r  H a usw irtscha ft, und z w a r  a ls  H a u sg e h ilfin .

Denn d ie  A rb e it  im H a u sh a lt ist D ienst an d e r  deutschen Fam ilie , 
d ie s e r k le in s te n  Z e lle  d e r  deutschen V o lksgem einscha ft. Sie ist D ienst 
an d e r  deutschen M u tte r.

Blicken w ir  zurück, so s te lle n  w ir  fest, daß  d ie  Berufs- und Er­
w e rb s tä t ig k e it  d e r  Frau, w ie  s ie  in d e r  he u tig e n  Form ausg eüb t 
w ird ,  n icht sehr la n g e  besteh t. Noch im ve rg a n g e n e n  Ja h rh u n d e rt 
w a r  es a l lg e m e in  üb lich , d a ß  d ie  Tochter, so fe rn  s ie  ü b e rh a u p t e ine  
B eschä ftigung  a u ß e rh a lb  d e r  e ig e n e n  F am ilie  annahm , im H a usha lt 
tä t ig  w a r. F a b r ik a rb e it  w a r  ve rp ö n t. D ie  H a u s a rb e it w a r  a lso  d ie  
ers te  und u rsp rüng lichs te  Form d e r  F ra u e n a rb e it.

In fo lg e  e in g e tre te n e r  M iß s tä n d e  w u rd e  b e re its  im Jahre  1810 d ie  
G e s ind eo rdnung  gescha ffen , durch d ie  a b e r  ke ine  w e sen tlich e  Besse­
rung fü r  d ie  im H a u sh a lt T ä tig e n  e in tra t.  Auch d e r  Iibe ra Iis tisch - 
kap ita lis tisch e  S ta a t b e s e it ig te  d ie  bes tehen den  M ä n g e l nicht. V ie l­
mehr w u rd e n  d ie  G e g e n sä tze  zw ischen dem  H a uspe rsona l und d e r 
„H errschaft" im m er g rö ß e r. An den  im Laufe d e r  Z e it fü r  d ie  
A rbe ite rinnen  geschaffenen so z ia le n  V e rbe sseru ngen  ha tten  d ie  im 
Haushalt "B e sch ä ftig te n  ke inen  A n te i l.  D iese und a n d e re  Tatsachen 
veranlaßten u n z ä h lig e  H a u sg e h ilfin n e n , d ie  H a u s a rb e it m it d e r 
F ab rika rbe it zu tauschen; b es tande n  doch fü r  d ie  in d e r  F ab rik  Be­
schäftigten g e re g e lte re  A rb e its b e d in g u n g e n , w ä h re n d  d ie  Haus­
gehilfin von frü h  bis sp ä t auch sonn tags u n b e g re n z t zu r V e rfügung  
stehen mußte.

Urlaub o d e r  F re ize it kann te  sie nicht. A lle rd in g s  muß zuge geben  
werden, d a ß  es auch schon in v e rg a n g e n e n  Z e ite n  H ausfrauen 
gegeben ha t, denen  d ie  H ausgem einschaft, w ie  sie heu te  e rs tre b t 
w ird , schon im m er S e lb s tve rs tä n d lich ke it w a r.

A lle rd in g s  kann nicht b e s tr it te n  w e rd e n , d a ß  es zu a lle n  Z e iten  
auch schon H a u sg e h ilfin n e n  g e g e b e n  ha t, d ie  sich g e ra d e  je ne r 
S e lbs tve rs tänd lichke it nicht w ü rd ig  e rw iesen .

Erst m it d e r  M ach tübe rnahm e  durch d n N a tio n a lso z ia lism u s  ist 
auch fü r d ie  im H a usha lt B eschäftig te  e ine  neue s o z ia le  G ru n d ­
lage geschaffen w o rd e n . W ä h re n d  sich frü h e r n iem and d e r Haus­
geh ilfin  a nn ahm , s o rg t nunm ehr d ie  Deutsche A rb e its fro n t,  d e r d ie  
Betreuung a l le r1 Schaffenden o b lie g t,  auch fü r  d ie  H a usgeh ilf in . D ie 
Deutsche A rb e its f ro n t  h a t es sich zu r A u fg a b e  gem acht, auch d ie

H a usgeh ilfin  zu e inem  ve ra n tw o rtu n g sb e w u ß te n  Menschen zu e r ­
z ie hen  und du rch ‘ Schaffung von so z ia le n  M aßnahm en ih r  d ie  innere  
V e rb u n d e n h e it zu r A rb e it  und zum A rb e its p la tz  zu g e b e n . D ie 
V e rw irk lich u n g  d e r  H ausgem einschaft is t das Z ie l a l le r  B estrebun­
gen . Dazu g e h ö rt, daß  nicht nu r in s o z ia le r  H insich t, sondern  auch 
in b e ru flic h e r Beziehung , im Rahmen des B eru fse rz iehungsw erkes, 
fü r  das W e ite rko m m e n  d e r  im H a usha lt Beschäftig ten S o rge  g e tra ­
gen w ird . D ie Reichsfachgruppe H a usgeh ilfin  ha t d a h e r durch ih re  
G au - und K re isd ie n s ts te lle n  im ganzen  Reich im Laufe d e r Jahre  
Leh rgem einschaften in Kochen, Backen, N ä hen  usw. durchge führt. 
Tausende von H a usgeh ilfinn en  konn ten inzw ischen durch Te ilnahm e 
an den Lehrgem einschaften ih re  Kenntn isse e rw e ite rn . A e lte re n  
H a usgeh ilfinn en  ga b e n  F ö rde rle h rg em e inscha ften , d ie  m it e in e r s ta a t­
lichen Prüfung abschlossen, d ie  M ö g lic h k e it, sich g e p rü fte  Haus­
g e h ilf in  zu nennen.

E rstm alig  w u rd e n  1934 un te r M itw irk u n g  d e r  Deutschen A rb e its ­
fro n t durch den R e ichstreuhänder d e r A rb e it  R ich tlin ien  e rlassen, d ie  
A rb e its z e it ,  F re ize it, U r la u b  usw. re g e ln . 1937 w u rd e n  d iese  w e ite r  
a usg ebau t. Um e inen A n re iz  und e inen  A usg le ich  fü r d ie  Beschäfti­
gung  im k in de rre ichen  H a usha lt zu g eb en , w ird  s taa tlich e rse its  durch 
V e ro rd n u n g  vom  12. 5. 1941 d iesen H ausgeh ilfinn en  e in e  A us­
s ta ttu n g s b e ih ilfe  in H öhe von 600— 1500 RM g e w ä h rt.

In den  B e ra tungsste llen  d e r  Deutschen A rb e its fro n t suchen tä g ­
lich Tausende von  H a usgeh ilfinn en  und H ausfrauen  Rat und H ilfe . 
Es muß auch an d ie s e r S te lle  d a ra u f h ingew iesen  w e rd e n , daß  
d ie  Deutsche A rb e its fro n t in  k e in e r ih re r  D iens ts te llen  e in e  e in ­
se itig e  In te ressen ve rtre tu ng  im Sinne frü h e re r G ew erkscha fts­
auffassung durch führt. V ie lm e h r w ird  im m er versucht, den A n ­
sprüchen und M ö g lich ke ite n  b e id e r  Pa rte ien  Rechnung zu tra g e n , 
w e il dadurch  erst d ie  V oraussetzung zum Finden e in e r G e m e in ­
schaft g e g e b e n  ist.

Nachdem  in s o z ia le r  H insich t w esentliche V e rbesserungen  auch 
fü r d ie  im H a usha lt B eschäftig ten geschaffen w o rd e n  sind und d ie  
M e inu ng  übe r das „D ie n s tm ä d ch e n " im früh e re n  S inne v ö l l ig  aus­
gesch a lte t ist, muß fü r d ie  B eschäftigung Im H a usha lt s tä rke r a ls  
b ishe r g e w o rb e n  w e rd e n . D ie k in d e rre ich e  Fam ilie  w ird  nur dann  
ih re  A u fg a b e n  dem S taa t g e g e n ü b e r e r fü lle n  können, w enn d e r 
an und fü r  sich schon ü be rlas te ten  M u tte r  e in e  H ilfe  zu r Seite 
steht. Es muß d a h e r w ie d e r  Pflicht e ines je den  deutschen M ä d e ls  
se in, ih re  A u fg a b e , d e r G em e inscha ft zu d ie n e n , in  e rs te r L in ie  
in d e r  hausw irtscha ftlichen  A rb e it  zu sehen. S ie w ird  d an n  e r ­
kennen, w ie  n o tw e n d ig  ih r  Einsatz a u f d iesem  G e b ie te  ist, und 
z w a r  nicht nu r fü r  d ie  e in ze ln e  Haus-, sondern  fü r  d ie  gesam te 
V o lksgem einschaft.
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G e s ta lte r  I f i r  A u s s c h m ü c k u n g e n

Die Forschungs- und Entwicklungsanstalt 

der Hugo Schneider Aktiengesellschaft In Leipzig sucht

1 tüchtigen Konstrukteur
für sehr interressante Konstruktionsarbeiten mit gleich­

zeitigen Versuchsd jrchführungen. Angebote mit Lebenslauf, 

Zeugnisabschriften, Lichtbild, Angabe der Gehaltsansprüche 

und des frühesten Eintrittstermins erbeten an

Hugo Schneider Aktiengesellschaft
Forschungs- und Entw ick lungsansta lt

Leipzig O 5

© a r t e t t a u ö f i i f t r u n g
S r a t t )  9 e r r n f i n 6
S R e u a n t a g e n  o o n  Qb f t - ,  3 i e t f > ä f i e n ,  F p a r f ö , 
S p o r t -  u n b  S ' c n n t d p t ä e e n  f o w l c  3 n f t n n b -  
p a l t u n g e r t .  i l u b f ü p r u n g  a l l e r  S c b o r b e i f e n

W ö n ig e & e r g  ( U r . ) ,  ^ a m m e r t o e g  70
'Seiefon: 2 25  56

Modelle A M T  „ S C H Ö N H E I T  D E R  A R B E I T "

H a t t e  * B e i f e d t e  * # 1  a g

Sämtliche Küchen-Geschirre und-G eräte  für Kantinen

R I C H A R D  M O I K
Berlin SW 68, Euckauer Straße i, Fernruf: <51 22 91

STÜHLE ■ TISCHE
Gefolgschaftsschränke und 

Büromöbel 
OTTO DITTMAR, Berlin SW 61
G roßbeerenstr. 68 Fernruf 19 44 24

Herde-Ofen  
Kessel - Kesselöfen

W ilh . Heckert
E isenw arengroßhand lung , H a lle  (S a a le )

Am Güterbahnhof 5. Fernruf 21071 und 21073

B Ü R O M Ö B E L
RICHARD MEYER

Berlin  W  35 • W o y rsch s tra ß e  49  - Fe rn ru f 21 23 82

W ir  suchen zum sofortigen Eintritt:

1. Einen tüchtigen Werkzeugkonstrukteur
für Vorrichtungen und W erkzeuge des Präzlslons-Kleln- 
maschlnenbaues.

2. Mehrere Detailkonstrukteure und Zeichner
für Vorrichtungen und Werkzeuge.

3. Mehrere Techniker
für Arbeitsvorbereitung und Betrieb.

Bewerbungen bitten wir unter Einreichung eines Lebenslaufes 
nebst Zeugnisabschriften und unter A ngabe der G eha lts ­
ansprüche zu richten an

Hugo Schneider Aktiengesellschaft
W e rk  M euselw itj/Thüringen . Sekretariat.


